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Elbinger 


„ener Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
Votenlohn 1,90 W., bei allen Poſtanſtalten 2 Wel. 
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auf dieſe Zeitung für das 1. Viertel⸗ 
jahr 1897 werden noch von ſämmtlichen 


Poſtanſtalten, Landbriefträgern, ſowie 
von der Expedition entgegengenommen. 
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Das Jahr 1896. 
IV. (Schluß.) 


In der ſoeben ausgegebenen Nummer 1 des neuen 
Jahrganges der „Deutſchen Jurlſtenzeitung“ unters 
zieht der berühmte Leipziger Rechtslehrer Karl Bin⸗ 
ding die Frage nach der Berechtigung des Zwelkampfes 
und feine ſtrafrechtliche Behandlung einer ebenſo ſcharf⸗ 
ſinnigen wie zutreffenden Kritik. Der Zweikampf und 
alles, was mit ihm zuſammenhängt, ſteht ja auf der 
Tagesordnung der öffentlichen Erörterung; es iſt da⸗ 
her nur erwünſcht, wenn Männer von der Bedeutung 
Binding's es unternehmen, mit der größten Unbe⸗ 
fangenheit dieſer Frage auf den Leib zu rücken. Der 
Verfaſſer geht von dem Grundgedanken aus, daß wir 
auf dem Gebiete des Zweikampfrechtes zunächſt auf 
eine offizielle Mißachtung der das Duell bedrohenden 
Strafgeſetze ſtoßen. Gegenüber dem Strafgeſetz wird 
durch den Nothſtandskonflikt des Offiziers das Unrecht 
im Namen des Rechts geradezu ſanktlonirt — eine 
Thatſache, welche nach Binding's Worten im Rechts⸗ 
ſtaate der Gegenwart wirklich einzig daſteht. Der 
Verfaſſer führt aus: „Den Zweikampf und die Tödtung 
als Verbrechen aufftellen — als Verbrechen für die 
Civlliſten wie für die Olfiziere — und den Difizter 
als unwürdig aus dem Heere ſtoßen, wenn er ſich 
weigert, jene ſtrafbaren Handlungen zu begehen, da⸗ 
gegen ihn als würdig im Heere behalten, wenn er ſie 
begangen oder ſich zu ihrer Begehung bereit erklärt 
bat — das iſt eine fo grelle Diſſonanz, daß ihr Miß⸗ 
laut nicht zu ertragen iſt.“ 

Beſteht nun einmal dieſes beklagenswerthe Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen dem geltenden Strafgeſetze und 
dem ſanktlonirten Unrecht, „dann freilich ſieht ſich die 
Gnadengewalt nothwendig vor die compromittirende 
Aufgabe geſtellt, den Offizier, der ſich geſchlagen hat, 
vor der Strafe für Zweikampf und Tödtung möglichſt 
zu retten. Und fo wird die Gnade ganz naturgemäß 
zur Begünſtigerin des Delikts, und ſtatt die un⸗ 
vernünſtigen und ungerechten Geſetzeswirkungen aus⸗ 
zugleichen, verwandelt ſie ſich in eine Feindin des 
Geſetzes ſelbſt.“ Dieſer Zuſtand des ſanktlonirten Un: 
rechts muß daher, ſo lautet der unausweichliche Schluß 
Bindings, unter allen Umſtänden beſeitigt werden. 

Nun kann dieſer Conflikt zwiſchen Geſetz und ſank⸗ 
tlonirtem Unrecht entweder durch die Aufhebung des 
Straſgeſetzes oder durch Fallenlaſſen der Anſchauung 
ſchwinden, daß es an die Ehre gehe, wenn man ſich 
nicht ſchlägt. Die Hauptſache iſt indeſſen nach der 
Anſchauung Bindings, daß ſich unſere verkehrten 
Begriffe über das Weſen des Zweikampfes, als 


errenhauſes, 
85 = AR badiſche Miniſter Dr. Auguſt Lamey. 
Frankreich verlor eine Reihe beſonders hervorragender 
Staatsmänner, jo Floquet, Leon Say, Jules Simon, 
Spuller, Challemel⸗Lacour und Emanuel Arago. In 
Belgien ſtarb der longjährige Führer der gemüßigt 
Liberalen, Fröre Orban, in Grtechenland der ſechs⸗ 
malige Minifterpräfident Trilupis, in Itallen General 
Menabrea. 0 

Von bekannteren Parlamentariern ſind 1896 aus 
dem Leben geſchieden: das Centrumsmitglied Freiberr 
Felix v. Los, das langjährige Mitglied der national⸗ 
Überalen Partei, Buhl, der Hamburger Fortſchrittler 
Rechtsanwalt Gieschen, die Freifinnigen Berling, 
Hinze und endlich Georg v. Bunſen u. A. m. 

Von Männern, deren Thätigkeit in hervorragendem 
Maße die Politik berührte und ihr dienſtbar war, 
find geftorben, Prof. Geffcken, der Herausgeber des 
Tagebuchs Kalſer Frledrichs, Ernſt Engel, der be⸗ 
rübmte Statiſtikter und Dr. Konſtantin Rößler, der 
frühere Leiter des ſtatiſtiſchen Bureaus. 


M m iffene Ehre 
Die mediziniſche Welt hat namentlich in Deutſch⸗ eines iitels, u unſere angegr A 

t wiederherzuſtellen, von Grund aus ändern 
land einige beſonders hervorragende Männer durch und vernünſtigen Platz machen. Zuvörderſt 


den Tod verloren, ſo vor allem am Ende des Jahres 
den Profeſſor du Bols⸗Raymond und die Profefjoren 
Levin und Finkelnburg. Ferner wurden der Wiſſen⸗ 
ſchaft entriſſen Männer wie der Afrllaſorſcher Rohlfs, 
Profeſſor Kekulä von Stradnitz, ein bahnbrechender 
Chemiker, die Hiſtorlker Profeſſor Ernſt Curtius und 
Heinrich Treitſchke. Die Theologte ſpeclell verlor drn 
Biſchof Reinkens, die Kardinale Gallmberti und Hohen⸗ 
lohe, die Hoſpredlger Köpel und Frommel und den 
Erzbiſchof v. Canterburg. 

Den ſchönen Künſten können im neuen Jahre nicht 
mehr ihre Kräfte weihen: Otto Mequeite, Jultus von 
Wickede, Harriet Beecher ⸗Sowe, dle weltberühmte 
Verfaſſerin von Onkel Toms Hütte, Baron v. Roberts, 
die bekannten franzöſiſchen Schriftiteller Edmond de 
Gouvourt, Arſine, Houſſage, Paul Ardae, der Bilde 
bauer Prof. Erdmann⸗Emke, der berühmte engliſche 
Maler John Mellois ꝛc., die Componiften Ambrotje 
Thomas, der berühmte Componiſt von Mignon, Carl 
Reinthaler, die berühmte Klaviervirtuoſin Clara 
Schumann, die bekannten Theaterdlrektoren Cheri 
Maurice (Hamburg) und Harris (London), die Sän⸗ 
gerin Catharina Klafsky ſind geſtorben. 

Den Uebergang von Künſtlern zu den Männern 
des praftifchen Lebens bildet Otto Lilienthal, der Er⸗ 
finder einer Flugmaſchine, der er ſeinen Tod zu ver⸗ 
danken hat. Der praktiſchen Thätigkeit im großen 
Siyle wurde eine ganze Reſhe, man darf wobl jagen, 
Jedem bekannter Männer entriſſen. Oder wer hat 
nicht von Gerſon gebört, der einem der Berliner 
Weltgeſchäfte ſeinen Namen gegeben hat? Wer nicht 
von Reclam, dem Verleger der bekannten roſigen Heſt⸗ 
chen, die eine Bibliothek von mehreren tauſend Bänd⸗ 
chen ausmachen? Wer nicht von dem berühmten Blelſtift⸗ 
Faber? Ste ſind dahin ebenſo wie der durch ſeine 
im allergrößten Styl geübten e e 

Baron Hirſch, wie der 0 
i g 5 np vielfache Miltonär North, 
bekannt als der Salpeterkönig. der Erfinder des Dy⸗ 
namits, Nobel, der ein Vermögen von 35 Millionen 
der Chef der 


Von den Männern der Praxis iſt es aber vor 
Allem der Großinduſtrielle unſerer Stadt Elbing, der 
verewigte Geheime Commerzienratb Ferd. Schichau, 
den uns das Jahr 1896 gleich zu Beginn entriſſen 
hat. Es iſt nicht nöthig, die Verdlenſte unſeres 
großen Mitbürgers um unſere Stadt hier in breiter 
Form zu erörtern — jeder von uns weiß, was der 

uns war. 
Wenge Ahden Allen die Erde leicht werden. Mit 
nur ſehr wenigen Ausnahmen hoben alle die hier Ge⸗ 
nannten gearbeitet und durch ihre Arbeit Segen ge⸗ 


ſtiftet. 


iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß das Duell eine 
Form iſt, deren ſich die größte Gemeinheit genau ſo 
gut bedienen kann wie eine edle Geſinnung. Gleich⸗ 
wohl ſpricht der Geſetzgeber beiden Kämpfern — mag 
der Fall noch ſo abſcheulich geweſen ſein — ſeine 
allerhöchſte Anerkennung vor ihrer Ehrenhaftigkeit 
dadurch aus, daß er ſie nicht ins Zuchthaus, ſondern 
in die custodia honesta (ehrenvolle Haft) der Feſtung 
fendet. Kann die Tödtung im Duell nicht vielmehr 
ganz echter Mordfall ſein? Herr Binding zögert 
nicht einen Augenblick, dieſe Frage zu bejahen und 
fährt dann ſort: „Ihr Urheber hat die Forderung 
des Gegners, dem er im Gebrauch der Waffen welt 
überlegen iſt, abſichtlich provozirt, um ihn unter der 
Wahrung ſogenannter ritterlicher Formen ins Jenſeits 
zu befördern. Und das tft ihm gelungen. Wer eine 
geſunde Ehe zerſtört und dem Ehemanne die Frau 
verführt oder entführt, krönt feine Schändlichkeit 
dadurch, daß er demſelben Manne die Kugel durch 
das Herz ſchleßt. Was fehlt am Mord? Wo bleibt 
die Ehre ſolches Kämpfers? Auf das Schaffot gebört 
er und nicht in ritterliche Haft!“ 

Der erſte Fortſchritt auf dieſem Gebiet würde nach 
Bindings unwiderleglicher Meinung in der völligen 
Beſeitigung des Zweikampfverbrechens und dle Unter⸗ 
ſtellung der Zweikämpfe unter die Strafgeſetze über 
Tödtung und Körperverletzung beſtehen. Aus der 
Feder eines deutſchen Rechtslehrers iſt ſeit langer Zeit 
nicht ein Satz in die Oeffentlichkeit gelangt, der auf 
eine ſolch unbedingte allgemeine Billigung Anſpruch 
hätte wie dieſer. Und ebenſo wichtig iſt jene andere 
Behauptung Bindings, daß die Vorausſetzung der 
ganzen Glaubenslehre vom Duell eine zweifellos ſalſche 
Auffaſſung von der Beleidigung iſt. „Unſere Ehre 
hat ſchlechterdings keine fremde Hand zu mindern Ge⸗ 
walt. Die Ehrbeleidigung ſchmälert nur den Beleldliger, 
nie dem Beleidigten die Ehre.“ 

Fürwahr das goldene Wort eines Wellen! Dſeſes 
Bewußtſeln, jo lautet die Meinung Bindings, ſollte 
uns im Chrenpunfte ſtark machen. Denn die Zeit 
iſt vorüber, welche in dem Ausgange des Zweikampfes 
ein Gottesurtheil erblickte. Nicht einmal als ein 
Zeichen des Muthes läßt Binding das Duell gelten. 
Oder hört etwa ein Verleumder auf, ein ehrloſer 
Wicht zu fein, auch wenn er ſich muthig geſchlagen 
hat? „Der größte Muth kann den größten Schurken 
nicht zum ehrlichen Manne machen, und wieviel 
große Schurken haben nicht wahren Heldenmuth 
beſeſſen 
1 Ehrendeſekte decken. Nicht der Muth adelt, 
ſondern der Zweck, dem der Muth dient.“ 

Herr Binding verlangt daher in Berückſichtigung 
aller ſeiner unwiderleglichen Behauptungen die grund⸗ 


ſäßpliche Umarbeitung des ganzen Abſchnittes unſerer 


' Ehrverluſt A 


7 Der Beweis des Muthes kann feine vor= | 
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Sbrafgeſetzgebung über die Beleidigung, namentlich die 
zubilligung von Zuchthausſtraſen für Verleumder, 
onſt ſchweres Gefängniß und überall, wo auf mehr 
als drei Monate Gefängniß erkannt tft, obligatoriſchen 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Januar. Der Kal ſer ſoll am Neu. 
johrstage der Generalität gegenüber betont haben, daß 
es in nächſter Zeit in Deutſchland ernſte milttärtiche 
Aufgaben zu löſen gebe. Keine Einrichtung der Armee 
jet vollkommen, jede einzelne Organiſatilon müſſe ſtän⸗ 
dig weiter ausgedehnt werden, da auch andere Länder 
Fortſchritte machen, mit denen wir Schritt halten 
müſſen. 

— Am Neujahrstage iſt, wie die „Köln. Zeitung“ 
berichtet, eine Cabinetsordre zur Kenntniß der Armee 
gelangt, die eine ſehr bedeutſame Ergänzung der Ein⸗ 
führungsordre zu der Verordnung über die Ehren⸗ 
gerichte der Offiziere im preußtiſchen Heere 
entbält. Ihr Zweck iſt, den Zweikämpfen zwiſchen 
Offizieren vorzubeugen durch eine Erweiterung der Bes 
ſugniſſe der Ehrenräthe, die von jetzt an alle Streitig⸗ 
keiten und Beleldigungen von Offizieren untereinander 
und mit ſolchen Perſonen, die nicht dem Ehrengericht 
unterſtehen, endgiltig entſcheiden. 

— Die Intereſſenten des Spiritushandels 
in Berlin berlethen Sonntag über die bei der Neu⸗ 
regelung des Spiritushandels unter dem Börſengeſetz 
u unternehmenden Schritten. Allgemein wurde das 
Pogben der Frelen Vereinigung an der Produkten⸗ 
börſe durchaus gebilligt und ebenſo widerſpruchslos 
das Aufgeben des börſenmäßigen Spiritushandels, 
d. h. alſo auch das Verlaſſen des Börſenſaales als 
unter den obwaltenden Verhältniſſen durchaus noth⸗ 
wendig hingeſtellt. Zu einem bindenden Beſchluß kam 
es nicht. Es wurde eine Commiſſion eingeſetzt, die 
den Intereſſenten in dem oben angedeuteten Sinne 
innerhalb einiger Tage beſtimmte Vorſchläge im Be⸗ 
ſonderen über die Art der Lieferungsſchelne machen ſoll. 

— Nach einem Privattelegramm der „Poſt“ er⸗ 
blelten die Vertreter der Pforte bei den europätſchen 
Kabinetten den Auftrag, dieſen nochmals die Beſſerung 
der Lage in der Türkei darzulegen und ihre Haltung 
derart zu beeinfluſſen, daß eine die Autorität der 
Pforte ſchädigende Einmiſchung der Mächte nicht 
ſtatthabe. 

— Die ſächſiſche Reglerung beabſichtigt dem „Ver⸗ 
bande landwirthſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften im Königreich Sachſen,“ dem z. B. 
56 Genoſſenſchaften angehören, ein niedrig verzinsliches 
Darlehn von einer Million Mark zu gewähren, ſo⸗ 
bald der Verband die Rechte elner juriſtiſchen Perſon 
erworben hat. 

— Noch immer wird von einem eventuellen Rück⸗ 


tritte des Staatsſekretärs des Auswärtigen v. Mar⸗ 


ſchall gemunkelt. Freiherr v. Marſchall hat im Laufe 
der letzten Monate viele Anſtrengungen und manche 
Aufregung durchzumachen gehabt. Der „Enthüllungs⸗ 
feldzug“ und die gerichtliche Campagne konnten nicht 
ohne Einfluß auf ſein Befinden bleiben. Seine Magen⸗ 
nerven wurden alfichtt, und der Magen vermag des⸗ 
halb noch heute nicht die Funktlog der Speiſenaufnahme 
genügend zu erfüllen. Das tft das Leiden des Mi⸗ 
niſters und es kann nicht auffällig erſcheinen, daß bis 
b Herſtellung noch einige Zeit vergehen 
rd 


— Die Durchſchnittshöhe der von den Anſtalten 
für die Invaliditäts⸗ und Altersver⸗ 
ſicherung im Jahre 1895 bewilligten Invallden⸗ 
bezw. Altersrenten betrug 123,92 bezw. 132,80 Mk. 
einſchlleßlich des Reichszuſchuſſes von 50 Mk. zu jeder 
Rente. Bei den einzelnen Verſicherungsanſtalten iſt 
der Durchſchnittsſatz allerdings ein ſehr verſchiedener. 
Bel den Invalidenrenten varlirt er zwiſchen 133,61 Mk. 
und 118,77 Mk. Den böchſten Satz erreichte die 
Verſicherungsanſtalt für die Hanſaſtädte, während der 
niedrigſte auf die Verſicherungs⸗Anſtalt Oſtpreußen 
kommt. Außer der letzteren find noch die Anftalten 
für Weſtpreußen, Brandenburg, Pommern, Poſen, 
Schleſien, Oberbayern, Niederbayern, Oberpfalz, Ober⸗ 
franken, Mittelfranken, Unterfranken und Mecklenburg 
unter dem Durchſchnittsſatze geblieben. Bei den Alters⸗ 
renten ſchwankt der Durchſchnitt noch erbeblicher als 
bei den Invalldenrenten. Er beträgt am meiften, 
nämlich 171.49 Mk. bei der hanſeatiſchen Anſtalt, am 
wenigſten, 117,49 Mk. bei der für Oberfranken. 
Daneben ſteht Oſtpreußen mit 117,83 Mk. Unter 
dem Durchſchuitt find außerdem geblieben Weſtpreußen, 
Brandenburg, Poſen, Schleſien, Niederbayern, Pfalz, 
Oberpfalz, Unterfranken, Königreich Sachſen, Thüringen 
und Oldenburg. 

— Der Berliner Bakteriologe Dr. F. Niemann 
wird ſchon in nächſter Zeit ein von ihm entdecktes 
neues Heilſerum gegen Tuberkuloſe 
bekannt machen. Das neue Heilſerum wird aus dem 
Blut von Ziegen genommen, die Monate lang mit 
giftigen Stoffwechſelprodukten (Toxima) und präparirten 
Tuberkelbacillen behandelt worden find. Nachdem es 
chon vor einem Jahre Dr. Nlemann und ſeinen Mit⸗ 
arbeitern gelungen war, tuberkuloſe Meerſchweinchen 
durch Behandlung mit feinem Serum zu heilen, wurden 
nun auch entſprechende Verſuche bei tuberkuloſen Menſchen 
von verſchiedenen Aerzten Deutſchlands und des Aus⸗ 
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landes, in Berlin von dem praktiſchen Arzt Dr. Albert 
Albu vorgenommen, die zu durchaus günſtigen Reſultaten 
führten. Das neue Heilſerum ſoll gar keine unan⸗ 
genehmen Nebenwirkungen beſitzen und Einſpritzungen 
von großen Qualitäten weder Fieber noch jonftige 
Störungen bei den Patienten bervorrufen. 

amburg, 4. Januar. Der Antrag der Kom⸗ 
miſſion der Gewerkſchafts⸗Vereinigung, von jetzt ab pro 
Mann 2 Mk. ſtatt 1 Mk. wöchentlich für die ftreifenden 
Hafenarbeiter zu opfern, wurde in einer Verſammlung 
der Cigarrenarbeiter einſtimmig angenommen. m 
Hafen wurde von 219 Schiffen auf 175 mit 390 
Gängen gearbeitet. An den Quats arbeiteten blervon 
70 mit 1181 Leuten an 184 Krähnen. An den Quals⸗ 
ſchuppen wurden 475 alte und 2329 neue Leute be⸗ 
ſchäftigt. — Im Seemannsamt wurden am Sonnabend 
305 Seeleute angemuſtert. — Im Laufe des heutigen 
Tages trafen etwa 160 Perſonen ein, die ſich zur 
Arbeit meldeten, außerdem etwa 140 Arbeiter für 
den Betrieb der Hamburg ⸗Amerlka⸗Olnie. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 4. Januar. Die poltttihe Correſpondenz 
veröffentlicht den Inhalt eines von Edgar Vinlent für 
den Sultan ausgearbeiteten Finanzberichts, welcher bei 
Veranſchlagung von 15 600 000 Pfd. Staatseinnahmen 
und 180 600 000 Pid. Staatsausgaben das Defizit mit 
3 Millionen bewerthet. — Der gleichen Quelle zufolge 
bat einer der beiden jüngſt durch den Botſchafter 
Nelidow bei der Pforte unternommenen Schritte da» 
rin beſtanden, die türkiſche Regiergng darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß, falls die der „Dette publique“ 
verpfändeten Einnahmen angegriffen werden ſollten, 
die dadurch in Mitleidenichaft gezogenen Mächte eine 
ernſtliche finanzielle Controlle, wie ſie Graf Corti auf 
dem Berliner Congreß beantragt hatte, in Erwägung 
ziehen müßten. 


Italien. f 

Neapel, 4. Januar. Die Leiche des Kardinals 
San Fellce wird morgen in der Trauerkapelle ausge» 
ſtellt werden. König Humbert hat den Direktor des 
königlichen Hauſes beauftragt, das Belleld des Königs 
auszudrücken. Kalſer Wilhelm hat dem deutſchen 
Conſul telegraphiſch den Auftrag ertheilt, das Belleid 
des Kaiſers zum Ausdruck zu bringen und einen 
Kranz am Sarge niederzulegen. 


Frankreich. 

Paris, 4. Januar. Die Meldung des „Flgaro“, 
daß bei den diesjährigen Herbſtmanövern im Lager 
von Chalons vler Armeekorps vereinigt werden ſollen, 
wird oſſiziös tür unrichtig erklärt. 

— Die aus Tonkin eingetroffene Poſt meldet, daß auf 
dem Packetboot „Sagballen“ auf der Fahrt nach Saigon 
am 30. November v. 38. durch eine Keſſelexploſion 
dreizehn arabiſche Heizer getödtet worden find. 

England. 

London, 4. Januar. Heute morgen fand in 
Chatham die Kiellegung des neuen Schlachtſchiffes 
„Gollath“ ſtatt, welches in 20 Monaten ſertiggeſtellt 
werden ſoll. Die Länge deſſelben wird 390 Fuß, die 
Breite 74 Fuß betragen, das Deplacemeut ungefähr 
13 000 Tonnen. In Portsmouth fand die Kiellegung 
des gleich großen S plachtſchiffes „Canopus“ ſtatt. 

Spanien. 

Madrid, 4. Januar. Nach einer amtlichen 
Depeſche aus Manila ſind heute 13 Perſonen, welche 
des Verbrechens der Verſchwörung angeklagt waren, 
erſchoſſen worden. 

merika. 

New⸗Nork, 4. Januar. Nach einer weiteren 
dem „New » York Herald“ zugegangenen Depeſche iſt 
die Beſatzung des bei New⸗Smyrna untergegangenen 
Freibeuterdampfers „Commodore“ nicht vollzäblig ge⸗ 
rettet, vielmehr ſollen ſechzehn Mann von derſelben 
ertrunken ſein. 


Von Nah und Fern. 


* Ueber eine merkwürdige Irrſinns form 
wird aus Wien berichtet. In der dortigen Landes⸗ 
Irrenanſtalt befindet ſich eln Kranker, der an einer 
ſchweren Form von „Stupor“ leidet. Der Mann 
gleicht einem Automaten. Er macht die Bewegungen, 
die man ihm vorzeigt, nach und verharrt in denſelben, 
ſo lange man nicht anders auf ihn einwirkt. Seine 
Schritte ſind militäriſch ſtramm, ſein Geſicht und ſeine 
Augen unbeweglich, die Sprache hat er gänzlich ver⸗ 
loren. Er läßt Alles mit ſich geſchehen. Profeſſor 
von Wagner hob bei einer Vorführung des Kranken 
in der Univerſitäts⸗Klinik feine beiden Hände in die 
Höhe — dieſer belleß die Hände fo lange in diefer 
Stellung, bis der Profeſſor fie wieder herabſenkte. 
Es wurde ihm ſodann eine Körperſtellung beigebracht, 
die ein normaler Menſch kaum länger als einige 
Sekunden aushalten kann; der Mann aber verharrte 
in ihr unbeweglich, ſo lange man ihn darin beließ. 
In der Anſtalt ſteht der Mann Stunden, ja, Tage 
lang unbeweglich wie eine Bildſäule auf dem Gange 
oder er marſchirt in dem langen Corridor ſteif, 
gleichmäßig, ſonſt regungslos, ſo lange, bis er an 
einer Mauer Widerſtand findet. Bedürfniß nach 
Speiſe und Trank hat er nicht, er verweigert die 
Annabme derſelben, und fie müſſen ihm gewaltſam 
eingeflößt werden. Die Krankheitsform gilt als 
unheilbar. 


* Eine Spiritiftin. eine begüterte Wittwe in 
Paris, wurde von einer angeblichen Freundin und 
einem Medium originell ausgebeutet. Das Medium 
erklärte nämlich, daß die Wittwe in einer früheren 
Exiſtenz die Königin Ellſabeth von England und ihre 
Freundin Maria Stuart geweſen je. Das Schlckſal 
führe beide Frauen jetzt wieder zuſammen, damit 
Eliſabeth die von ihr beſohlene Hinrichtung der Maria 
Stuart wieder gut machen könne. Auf dieſes Orakel 
bin zögerte die Wittwe nicht, ihrer jüngeren Freundin 
alles zu Gefallen zu thun und ihr bedeutende Summen 
Geldes vorzuſtrecken. Damit nicht zufrieden, warf ſich 
die reincarnirte Maria Stuart zum Medium auf und 
erklärte, daß der Neffe ihrer Freundin Niemand 
anderer ſei, als Bothwell, der zweite Gatte der Maria 
Stuart, und daß daher Eliſabeth ihre Verbindung 
nicht verhindern dürfe. Die Wittwe fuhr fort, die 
Sünden der Königin von England zu büßen und gab 
dem jungen Paare Geld zu einem Ausfluge nach der 
ſchottiſchen Heimath. Erſt in ihrer Abweſenheit fing 
fie zu zweifeln an und konſultirte ein drittes Medium, 
das ihr den guten Rath gab, ſofort den Poltizei⸗ 
kommiſſar in Bewegung zu ſetzen. Sie befolgte den 
Rath und erfuhr alsbald, daß die reincarnirte Maria 
Stuart eine bekannte Hochſtaplerin jet. 

* Eine Säbelaffäre theilt die „Münch. Poſt“ 
aus Freiſing mit: Ein Unteroffizier des 1. Feld⸗ 
Artillerie⸗Regiments verbrachte den Sylveſterabend in 
Geſellſchaft eines Apothekenproviſors in ſehr animirter 
Stimmung. Während des Abends kamen die beiden 
Herren in Wortwechſel, der alsbald geſchlichtet wurde. 
Am Neujahrstag begegneten ſich die beiden vor dem 
Garntſonslazarett, wobei der Unteroffizier kurzer Hand 
ſeinen Säbel zog und den Proviſor niederſchlug. 
Schwer verletzt wurde dieſer ins Garntſonslazarett in 
Freiſing gebracht; der Unteroffizier wurde feſtge⸗ 
nommen. 

* Lübbenau, 3. Januar. Geſtern Nachmittag 
1 Uhr 20 Min. ging ein Luftballon der Mllltär⸗ 
Luftſchifferabtheilung mitten im Spreewald nieder. 
Der Ballon war in Berlin 10 Uhr Vormittags auf« 
geſtiegen, war alſo ſehr langſam gezogen. Die Landung 
war recht gefährlich, da der Spreewald nur ſchwach 
mit Els bedeckt und vollſtändig vereinſamt iſt. Ein 
ſtarker Nebel hinderte die Luftſchiffer, ihre ungünſtige 
Lage klar zu erkennen. Der Anker ſtreifte vom 
Luſchnaweg bis zum vierten Kanal hinter dem Wot⸗ 
ſchofskagaſthaus, eine halbe Stunde Wegſtrecke, auf 
dem Eiſe dahin. Mitten in der Waſſerwildniß ging 
dem Ballon endlich die Tragkraft aus, ſo daß er auf 
dem Eiſe liegen blieb. Die drei Luftſchiffer, zwei 
Oberſtlieutenants und ein Lieutenant, ſtiegen aus dem 
Korb und ließen faft eine Stunde lang vergeblich ihr 
Signalhorn um Hilfsleiſtung ertönen. Endlich hörte 
fie ein junger Flſcher, der Garnſäcke ſtellen wollte; er 
fuhr zur Wotſchofska und der Wirth, Herr Belaſchk, 
ſchickte ſofort feine Leute ab, denen ſich noch einige 
Gäſte, darunter auch zwei beurlaubte Soldaten, an⸗ 
ſchloſſen, den Offizieren mit einem Spreeomnibus Hllſe 
zu bringen. Von Lübbenau aus konnten die Offiziere 
57 dem Ballon 9 Uhr Abends nach Berlin zurück⸗ 
ehren. 

* London, 2. Januar. Das Torfmoor bet 
Killarney iſt noch immer nicht zum Stehen ges 
kommen. Jetzt droht eine neue Gefahr. Ein höher 
gelegenes Moor fängt auch an, fich zu bewegen. 
Dieſes dehnt ſich eine viertel engliſche Meile weit ab⸗ 
ſchüſſig aus. Das Moor hat ſchon bedeutende Riſſe 
bekommen. In Killarney wollen die abergläubiſchen 
Einwohner ſchon acht Tage vor der Kataſtrophe 
nächtlicher Welle Geräuſche gehört haben. Das 
ereignet ſich nach dem alten Volksglauben ſtets von 
Zeit zu Zeit, Unheil verkündend. Es ſind Klagetöne 
der „Banſhee“ genannten Fee. Eine Menge Leute 
wandten ſich deshalb an die Prieſter, denen es gelang, 
das Volk zu beruhigen. 

* Ein Unmenſch. In Warmbrunn (Schleſien) 
hat ein Tiſchler Höppner ſein ſechs Wochen altes Kind 
mit Petrolenm begoſſen und dann die Kleider des 
Kindes angezündet. Das Kind ſtarb an den ſurcht⸗ 
baren Brandwunden. Der unmenſchliche Vater wurde 
in das Gerichtsgefängniß eingeliefert. 

* Der galante Khedive. Bei einem Hofballe 
in Katro unterhielt ſich neulich der junge Khedive 
mit der ſchönen und geiſtreichen Frau eines öſterreichi⸗ 
ſchen Diplomaten. Im Laufe des Geſpäches fragte 
die Dame etwas vorlaut, woher denn die Sitte ſtamme, 
daß die Muſelmannen mehrere Frauen zugleich 
beirathen dürfen. Schlagſertig entgegnete der 
Khedive: „Unſer Prophet hat ſeinen Anhängern des⸗ 
halb dieſe Erlaubniß gegeben, weil ſie nur bel mehreren 
Frauen diejenigen vielen vortrefflichen Eigenichaften 
finden können, welche bei Ihnen, gnädige Frau, in 
elner einzigen Perſon vereinigt ſind.“ 

* Eine opfermuthige That hat der auf der 
„Arkona“ dienende Sohn des Bäckermelſters Volk ⸗ 
mann in Treptow a. R. in Gemeinſchaſt mit einem 
ſeiner Kameraden ausgeführt. Als das genannte 
Schiff auf ſeiner Reiſe an jene Unglücksſtelle kam, 
an welcher der „Iltis“ zu Grunde gegangen war, 
tauchten der junge Volkmann und einer ſeiner 
Kameraden in die See, um die Papiere und die 
Kaſſe des verunglückten Kanonenboots zu bergen. 
Den vereinten Bemühungen der kühnen Taucher 
gelang es auch, das Wagniß mit Erfolg auszu⸗ 
führen, worauf Jeder derſelben eine Belohnung von 
500 Mark erhielt. 

Zu dem Liebesroman der Fürſtin Chimay, 
über den wir bereits wiederholt eingehend berichten 
konnten, wird gegenüber den von verſchledenen 
Selten verbreiteten Gerüchten, die Fürſtin beabſichtige, 
da es ihr an Geld zu mangeln beginne, mit ihrem 
Geliebten in einem Spezialitäten⸗Theater Vorſtellungen 
zu geben, mitgetheilt, daß die Fürſtin einem Beſucher 
erklärt hat: „Wir baben mit keinem Etabliſſement 
einen Vertrag abgeſchloſſen, und ich kann Ihnen ver» 
ſichern, daß wir auch keinen derartigen Vertrag ab⸗ 
ſchließen werden. Es werden mir zwar ee 
Anträge in dleſer Richtung gemacht, ich weiſe jedoch 
alle ab, denn ich will aus meinem Schickſal kein 
Capital ſchlagen. Rigd hatte die Abſicht, ein Vlolin⸗ 
Concert zu Gunſten des Budapeſter Journaliſten⸗ 
Penſionsſonds zu veranſtalten, aber auf meine Bitte 
bat er auch dieſen Gedanken aufgegeben. Auch an der 
Behauptung, Prinz Chimay habe mein geſammtes 
Vermögen im Sinne des belgiſchen Geſetzes für ſeine 
Kinder mit Beſchlag belegen laſſen, iſt kein wahres 
Wort. Ich babe meinem Gatten aus eigenem Antriebe 
mehr als 75 000 Fres. als Erztehungsbeltrag für meine 
Kinder verichrieben und 80 000 Fres. Jahresrente für 
mich behalten. Ich habe mein Vermögen in einem 
ſicheren amerikaniſchen Bankhauſe deponirt, und es 


wird jetzt dort bleiben.“ Die Conſequenzen der Handlungs⸗ | 
weile der Fürſtin Chimay für die Familie ihres Gatten 


* Eine überraſchende Erfindung auf dem 
Gebiete der Nähmaſchinenfabrikation wird aus Gotha 
gemeldet. Der dort wohnhafte Mechaniker Winkler 
hat nämlich eine Nähmaſchine konſtruiert, welche nicht 
nur nach vorwärts, ſondern auch nach rückwärts näht. 
Die Erfindung iſt bereits zum Patent angemeldet, 
und der Verfertiger ſteht mit den größten deutſchen 
Nähmaſchinenfabriken wegen Verkaufs des Patents in 
Unterhandlung. 

* In Braunſchweig fand in der Sylbeſternacht 
eine Schlägeret zwiſchen Schlächtern und Huſaren 
ſtatt, die einen großen Umfang annahm. Mehrere 
Huſaren und Schlächter ſind ſchwer, eine große Anzahl 
leicht verwundet worden. Tiſche, Fenſter, Thüren ſind 
demolirt, mehrere hundert Gläſer und Flaſchen, die 
als Wurfgeſchoſſe benutzt wurden, zertrümmert. Außer 
der Polizei mußte die Schloßwache und die Feuerwehr 
in Dienſt treten. Nach einer Schilderung der „Deutſch. 
Tagesztg.“ kam es zu der Schlägerei in einem Tanz⸗ 
lokal, als ein Schlächtergeſelle einen Huſaren anrempelte. 
Die Schlächtergeſellen, die in großer Anzahl vorhanden 
waren, drangen in die Garderoben ein, bemüchtigten 
ſich der Säbel, zerbrachen dieſe thellwelſe und ſchlugen 
dann damit auf die Huſaren ein, die ihrerſeits wieder 
mit Tiſch⸗ und Stuhlbeinen um ſich ſchlugen. Da 
ein Theil der Schlächtergeſellen von der Galerie herab 
Btergläfer, Flaſchen und dergleichen auf die Huſaren 
im Saal ſchleuderte, mußten letztere den Saal räumen; 
nachdem es ihnen theilweiſe gelungen war, ihre Säbel 
wiederzuerhalten, poflixten fie ſich auf der Straße, wo 
ſich dann der Kampf fortſetzte. Ein Pollzeiſergeant, 
der Ruhe fitften wollte, wäre fait ecſtochen worden, 
wenn nicht noch im letzten Augenblicke ein Wächter 
ihm zur Hilfe gekommen wäre. Zwei Civlliſten waren 
ſo ſchwer verwundet, daß ſie ſofort nach dem Kranken⸗ 
hauſe transportirt werden mußten; auch mehrere 
Huſaren wurden nach dem Garnſſonlazareth geſchafft. 
Mehrere Verhaftungen find bereits vorgenommen. 
Ein Unteroffizier und ein Gefreiter wurden gleich 
geſtern früh abgeführt. Ueber die Mannſchaften iſt 
Kaſernenarreſt verhängt. 

New Pork, 31. Dezember. Der Amerikaner 
Oberſt Hobbs, der König der zu den Neu⸗ Hebriden 
gehörigen Illiks⸗Inſeln iſt, wurde geftern hier 
Frl. Ella Collin, der Tochter eines New⸗Porker 
Schneiders, angetraut. Ein lutherifcher Geiſillcher 
vollzog die Trauung. Nach dem Schluß der Trauung 
erklärte König Hobbs in der Sprache feiner Inſulaner, 
daß ſelne Gemahlin nun Königen feiner weiblichen 
Unierthanen ſei. In feinem Lande wird Hobbs König 
Omalea genannt. Nach feiner Rückkehr nach Illika 
findet die Trauung nochmals nach eingeborener Art ſtatt. 


Aus den Provinzen. 


Czersk, 3. Januar. Ein Lehrling des Kaufmanns 
O. hierſelbſt ging Abends in den Lagerraum und 
zündete ein Streichholz an, um einen Pulverbehälter 
unbefugter Weiſe zu beſichtigen, worauf durch Exploſion 
der Pulvervorrath in die Luft flog. Der Lehrling er⸗ 
litt dadurch am Geſicht und den Händen derartige 
Verletzungen, daß ſeine Ueberjührung in das Kranken, 
haus zu Konitz erfolgen mußte. 

C. Stuhm, 4. Januar. Heute früh entſtand in 
dem Wohnhauſe des Schuhmachermeiſters Luka hier⸗ 
ſelbſt Feuer, indem der Fußboden des 2. Stockwerks, 
ſowie 2 Balken in Brand gerathen waren. Dleſer 
Brand, welcher durch den Rauchqualm zum Glück 
noch rechtzeitig von den Hausbewohnern bemerkt, 
konnte vor einem großen Ausbruch, welcher, wenn es 
in der Nacht paſſirt wäre, unausbleiblich geblieben, 
gelöſcht werden. Herr L., welcher ſchon recht hoch 
bejahrt iſt, hatte jedoch ſchon ſoviel Rauch elngeathmet, 
daß derſelbe recht bedenklich davon krank wurde. Der 
Brand ſoll, wie man exſährt, durch glimmende Feuer⸗ 
kohlen, welche ſich in einem unſicheren Aſchbehälter 
ſanden, entſtanden ſein. 

(2) Allenſtein, 4. Januar. Einer der geretteten 
„Iltis⸗Leute“, Herr Oberbootsmannsmoat Moslöhner, 
weilte auch in unſerer Stadt. Herr M. war auf dem 
Vorderſchiffe des „Iltis“, unmittelbar neben der Stelle, 
wo das Schiff entzweibarft, Der Kapitän brachte ein 
dreimaliges Hoch aus, dann verſank er in den Fluthen. 
Das Flaggenlied ſtimmte die Mannſchaft von ſelbſt 
an. Herr M. wurde von den Wellen fortgeriſſen und 
mit noch einem Kameraden ans Land geſpült. Er 
war während deſſen bei voller Beſinnung und koſtete 
alle Qualen eines mit dem Tode Ringenden durch. 
Auf dem Lande ſteckte man den Erſchöpften in Chineſen⸗ 
kleider, in welchem Aufzuge er der Gegenſtand des 
Gelächters ſeiner ſpäter geretteten Kameraden wurde. 
Dieſes war der zweite Talfun, den Herr M. durchgemacht. 
Das erſte Mal aber hatte ſich das Schiff auf freier See 
befunden und war lo dem Verderben entronnen. 
Herr M. iſt eine muskulöſe, ſtattliche Seemannsgeſtalt 
und dient bereits im 12. Jahre. Er hat bis zum 
8. Februar Urlaub. Einen Beſehl, vor Sr. Majeſtät 
u erſcheinen, hat Herr M. bis jetzt nicht erhalten. — 
In Bieſſellen iſt ein Darlehnskaſſenverein gegründet 
worden. Die Mitglieder des Vorſtandes find die 
Herren: Gottſchewskt in Rapatten, Rauſcher in 
Bieſſellen, Petelkau in Podleiken, Springer in Rapatten 
und Goerke in Mittelguth. ö 

Königsberg, 4. Januar. Der Staatskommiſſar 
für die hieſige Börfe, Herr Regierungsrath Schau⸗ 
insland, nahm heute Veranlaſſung, in einer Sitzung 
des Vorſteheramts der hleſigen Kaufmannſchaft ſich 
den Mitgliedern deſſelben vorzuſtellen. Anf feine Ver; 
anlafjung wurde beſchloſſen, auf Grund der alten 
Börſenordnung die Coursnotirungen in der bis zum 
Jahresſchluß geübten Weiſe ſortzuführen, in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß die neuen Coursmakler ſich blerzu be⸗ 
relt exklären. An der ſpäter flatifindenden Börſe ger 
wann es den Anſchein, als ob nicht alle Makler dazu 
die Hand bleten würden, und ſo iſt denn auch nur 
ein amtlicher Coursbericht erſchlenen, der nicht auf 
Vollſtändigkeit rechnen kann. (K. H. 3. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 5. Januar 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
— a 8 Wärmer, feucht, Nlederſchläge, Nebel. 

ndig. 

Ernennungen. Die vorgeſtern Abend erſchlenene 
Ausgabe des „Reichsanzeigers“ meldet: Die Ober⸗ 
lehrer Karl Rudolf Edel am Real⸗Progymnoſium in 
Jenkau, Otto Lehmann am ſtädtiſchen Gymnaſium in 
Danzig, Johannes Schlockwerder am Gymnaſtum in 
Thorn, Erwin Schneider am Gymnaſium in Marien⸗ 
werder, Dr. Rudolf Lorenz am Gymnaſium in Gum⸗ 
binnen, Anton Gehrmann und Martin Switalskt am 
Gymnaſium in Braunsberg, Otto Frick am Gymnaſium 
in Wehlau und Arthur Jooſt am Progymnaſium in 


beleuchtet ein Telegramm, wonach dort verlautet, daß Lötzen haben den Charakter als Profeſſoren erhalten. 


der belgiſche Botſchaftsrath in Wien Prinz Peter 


Ordensverleihungen. Dem Ober⸗Reglerungs⸗ 


Chimay aus Familienrückſichten den diplomatiſchen rath v. Puttkammer in Stettin (früher Reglerungsrath 


Dienſt zu verlaſſen beabſichtigte. 


in Danzig) iſt bel ſeinem Scheiden aus dem Staats⸗ 


dienſte der rolhe Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub, 
dem Gymnaſial⸗Profeſſor a. D. Dr. Schwidop zu Empfänger beſtellt werden. 


durch Benutzung der Rohrpolt in Berlin on den 
Die mit der 7 9 ſt 


Königsberg der rothe Adlerorden 4. Klaſſe, dem bis⸗ zu befördernden Briefe dürfen nicht über 123 E:n-t- 


herigen Gemeindevorſteher, Gutsbeſitzer und Kaufmann 
Liebelt zu Warpuhnen im Kreiſe Sensburg, dem 
Küſter und Kirchhofs⸗Inſpector Neumann bei der 
Altſtädtiſchen Kirchengemeinde zu Königsberg der 
Kronenorden 4. Klaſſe verliehen worden. 

Die geſtrige Sitzung des Gewerbevereins 
war mäßig beſucht. Herr Ingenieur Krainer ſprach 
im Anſchluß an ſeine früheren Vorträge über „Die 
Dampfmaſchine jet James Watt“. In 
eingehender Weiſe verbreitete ſich der Herr Vortragende 
über James Watt und gab eine ausführliche intereſſante 
Biographie deſſelben, um ſodann mit Hilfe von Licht⸗ 
bildern den Anweſenden die verſchledenartigſten Dampf⸗ 
maſchinen⸗Conſtruktlonen, dieſelben bis in die neueſte 
Zeit verfolgend, zu erläutern. Der Vortrag, welcher 
lebhaften Beifall fand, erreichte erſt nach 10 Uhr ſein 
Ende, weshalb von einer Erledigung anderer Fragen 
ur eo von Neuheiten Abſtand genommen 
wurde. 

Der Liederhain hält morgen, Mittwoch, Abend 
feine Generalverſammlung ab. Die Tages⸗ 
ordnung enthält: Jahresbericht, Kaſſenbericht, Statuten ⸗ 
änderung, Vorſtandswahl. 

Im 4. Vierteljahre 1896 ſind auf Grund des 
Invaliditäts- und Altersverſicherungs ⸗Geſetzes im 
Stadtkreiſe Elbing 31 Invallden⸗ bezw. Altersren len in 
Jahresbeträgen von 106,80 Mk. bis 147,60 Mk. mit 
in Summa 3837.60 Mk. bewilligt worden. 

Stadttheater. Das oberbayriſche Volksſtück 
„Der Herrgottſchnitzer von Ammergau“, 
welches heute, Mittwoch, den 6. Januar als vorletztes 
Gaſtſpiel in Scene geht, iſt das populärſte Bühnen⸗ 
werk ſeines Genres. Es glebt wohl kaum eine deutſche 
Bühne, die es nicht in ihr Repertoir aufgenommen 
hätte und daſſelbe ſich überall und jederzeit als ein 
Bug: und Kaſſenſtück erſten Ranges bewährt. Die 
Handlung des Stückes vollzieht ſich im oberbayrſſchen 
Gebirgslande und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß es im 
Repertoir des Schlierſeer Bauerntheater eine hervor⸗ 
ragende Stelle einnimmt. Für viele unſerer Theater- 
beſucher, welche den „Herrgottſchnitzer“ bereits von 
Beru'sfänfileen dargeſtellt ſahen, gewinnt die Schlter⸗ 
ſeer Aufführung an Intereſſe, weil ihnen in dtefer fo 
recht die Eigenart derſelben ins Auge fällt. Auch iſt 
das Stück von dem Director der Truppe, dem Königl. 
bayeriſchen Hoſſchauſpieler Konrad Dreher, für das 
Bauerntheater entſprechend eingerichtet worden. Die 
Titelrolle „Pauli“ wird von Mathias Geiling gegeben, 
die „Lonl“ von der Bäuerin Anna Dengg. In der 
Rolle des „Pechterleaſel' lernen wir Xaver Terofal 
auch als Darſteller ernſter Rollen kennen, in denen 
derſelbe gleich große Erfolge wie als Komiker erringt. 
— Der typlſche Gaisbub „Lois!“ wird von Michel 
Dengg und die nächſt wichtige Rolle des „Mukl“ von 
Joſef Meth gegeben. Die Aufführung des „Herrgott⸗ 
ſchnitzer“ verſprſcht demnach eine Glanz⸗Vorſtellurg im 
Schlierſeer Cyelus zu werden. 

Die hiefigen Sozialdemokraten ſuchen in ihrer 
Agitation ꝛc. ein ſchnelleres Tempo einzuſchlagen. 
Bekanntlich bedürfen Beriammlungen, in welchen polte 
tiſche Angelegenheiten erörtert werden ſollen, der vor⸗ 
hecigen Anzeige bet der Ortsbehörde. Da hat nun 
vor längerer Zeit die ſoztaldemokratiſche Partei, um 
nicht einmal gedachte Anmeldung zu verfehlen, eins 

ſtlmmig beſchloſſen, ſich allvierzehntägig zu verſammeln, 
und dicſe regelmäßig wiederkehrende Verſammlung ein 
für allemal anzumelden. Letzterem Beiſpiele iſt nun 
der gleichfalls ſoztaldemokratiſche Ziele verfolgende 
„Holzarbeiter⸗Verband“ allerjüngſt geſolgt. Es wer⸗ 
den von nun an im „Bergſchlößchen“ alle Sonn⸗ 
f age polizetiich zu überwachende Tagungen ſtatt⸗ 
inden. 

Was einem im Theater alles paſſiren kann! 
Ahnungslos ließ ſich an einem Abend der vorigen 
Woche, jo theilt man der „Königsb. Hart. Ztg.“ aus 
dem Leſerkreiſe mit, ein junger Königsberger Kauf⸗ 
mann auf einem Parkettſtubl nieder, um fofort ſchmerz⸗ 

gepeinigt und mit bezeichnenden Griffe in die Höhe 
zu fahren. Aus dem Dunkel des Robrgeflechis ragte 
mit der Spitze gen Himmel eine lange Damenhutr 
nadel, die ſich dem Herrn, da er es noch nicht bis 
zur Uaverwundbarkeit eines indiſchen Fakirs gebracht 
bat, tie} ins Fleſſch bohrte. Es gelang ihm allerdings, 
ebenjo behutſam wie ſchmerzhaft, den ſonderbaren 
Fremdkörper zu entfernen — was natürlich nicht 
unbemerkt bleiben konnte — dech ſah er ſich der zu⸗ 
nehmenden Schmerzen wegen genöihtgt, nach Schluß 
der Vorſtellung noch einen Arzt aufzuſuchen. Die 
„Kögigsb. Hart. Ztg.“ bemerkt dazu mit Recht: Es 
wäre zu wünſchen, daß dieſer Vorfall, zu dem ſich 
gewiß noch manch' ſchönes Settenſtück erzählen ließe, 
eine ernſte Mahnung für unfere Damenwelt ſetl, mit 
ſpitzlgen und geſährlichen Toillettengegenſtänden etwas 
vorſichtiger umzugehen. Insbeſondere ſcheint uns die 
Gepflogenhelt mancher Tyeaterhefuhertunen nicht elite 
wandfrel, einen zufälligerweiſe leeren Nebenplatz als 
Garderoben raum zu benutzen. 

Falb prophezeit: „Der Januar 1897 wird 
ziemlich trocken verlaufen. Im allgemeinen wird er 
bedeutend kälter fein als der Januar 1896, doch iſt 
eine längere Kälteperkode nicht zu befürchten. Mitte 
des Monats: Starke Niederſchläge, Zunahme der 
Kälte; eine Woche ſpäter bis Ende des Monats Rück: 
gang der Kälte bis zu Tauwetter. Im Februar iſt 
die Temperatur faſt den ganzen Monat hindurch mild, 
die Schneefälle nicht ſo bedeutend, dafür beträchtliche 
Regenmengen. Ueberſchwemmungsgelahr für Deutſch 
land und Or ſterreich. Der März fol den milden 
Charak'er des Winters wle er fe 21. Januar zu 
erwarten fet, nicht verleugnen; im Gegenſatz zum 
Februar ein trockener Monat. Ganz zufrieden werden 
wir mit dem April fein, wenn Falb Wort hält: 
Außergewöhnlich ſchön, trocken, mild. Mal: Erſte 
Hälfte trocken, zweite Hälfte reichlicher Regen, auffallend 
zahlrelche Gewitter, eine Woche vor den drel Els⸗ 
helllgen Kälterücktall. Junk: Zwei Drittel trocken und 
auch dle zahlreichen Gewitter dleſes Zeitraumes zeigen 
denſelben Charakter.“ 

Neubildung von Regimentern. Wie bekannt, 
werden die jetzt beſtehenden Halbbatallone mit dem 
1. April d. J. zu Vollbataillonen vereint und aus je 
2 Vollbatalllonen ein Reatment gebildet. Je ein 
Bataillon des für das 17. Armeecorps gebildeten 
Regiments wird nach Thorn und Danzig gelegt, 
ebenſo kommt der Regimentsſtab nach Thorn. Wie 
die „D. N. N.“ hören, ſollen an zuftändigen Stellen 
Verhandlungen darüber ſchweben, den einzelnen Armee⸗ 
corps einheitliche Achſelſtücke zu geben. Für das 
17. Armeccorps find gelbe Achſelſtücke in Ausſicht 
genommen. 

Rohrpoſtſendungen. Dem Publikum ſiad die 
Beſtimmungen über Rohrpoſtſendungen jo wenig ge⸗ 
läufig, ſo daß Nachſtehendes zur Belehrung wohl am 
Platze wäre: Briefe und Poſtkarten nach Berlin 
können, gegen ein Gebühr von 30 bezw. 25 Pfg., 


meter lang, 8 Centimeter breit, nicht über 10 Gramm 
ſchwer und nicht mittels Stegellack verſchloſſen ſein. 

Offene Stellen. Gemeindevorſteher und Standes⸗ 
beamter der Gemeinde Hochſtüblau. Gehalt 1000 Mk., 
Meldungen beim kgl. Landrath Hagen in Pr. Star⸗ 
gard. — Juriſtiſcher Hilfsarbeiter in Oelsnitz i. V., 
Gehalt 2000 Mk. und event. 500 Mk. Eatſchädlgung 
für Stellvertretung des Standesbeamten. Meldungen 
bis 15. d. Mis, beim Stadtrath daſelbſt. — Schutz⸗ 
mann in Meerane, Gehalt 950 Mk., daſſelbe ſteigt 
drei Mal um 100 Mk., das 1. Mal ein Jahr nach 
Dienſtantritt, Meldungen bis 10. d. Mis. beim Stadt⸗ 
rath. — Schlachthofverwalter in Paiſkau, Einkommen 
jährlich 1600 Mk., außerdem freie Dlenſtwohaung, 
Beheizung und Beleuchtung, ſowie ca. 300 Mk. 
Nebeneinnahmen, Kaution 600 Mk., Meldungen bis 
15. d. Mis. an den Magtſtrat. — Standesbramter 
in Kottbus, Gehalt 1500 Mk., Meldungen bis 15. d. 
Mts. an den Magiſtrat. — Polizeiſergeant in Tanger⸗ 
münde, Gehalt 900 Mk., ſteigt von 3 zu 3 Jahren 
um 60 Mk. bis auf 1200 Mk., Meldungen bis 
1. Februar 1897 an den Maglftrat. 

Schöffengericht. Der Ackerbürger Auguſt Har⸗ 
wardt von bier iſt der Uebertretung des § 15 der 
Stadtpollzel⸗Verordnung vom 28. Auguſt 1891 ſchul⸗ 
dig und wird dafür mit 1,50 Mk. ev. 1 Tag Haft 
beſtraft. — Die feparirte Arbeiterfrau Marta Geng 
und die Klempner⸗Wittwe Marle Preuß von hier, beide 
vlelſach vorbeſtraft und unter Sittencontrolle ſtehend, 
find der Sittenpolizei⸗Uebertretung ſchuldig und wer⸗ 
den dafür je mit einem Monat Haft beſtraft. Gleich⸗ 
zeitig wurde für beide Perſonen auf Ueberweiſung an 
die Polizeibehörde erkannt. — Der Arbeitsburſche 
Auguſt Zulage von Hier hat am 8. Dezember v. Js. 
dem Kaufmann Franz hierſelbſt eine Fenſterſchelbe 
eingeſchlagen. Er erhält hierfür 6 Mark Gelpftrafe 
ed. 3 Tage Geſängniß. — Der Arbeitsburſche Carl 
Braun von bier iſt der Unterſchlagung in zwel Fällen 
ſchuldig und wird dafür mit 6 Mk. ev. 2 Tagen Ge⸗ 
fängniß beſtraft. — Das Dienſtmädchen Emilie Kern 
von hier, zur Zeit eine ſechsmonatliche Gefängnißſtrafe 
hierſelbſt derbüßend, iſt des Betruges ſchuldig und 
wird hierfür mit 3 Monaten Gefängniß zufäßlich be⸗ 
ſtraft. — Der Arbeiter Hermann Kuhn von hier er⸗ 
hält wegen Körperverletzung eine Woche Gefängniß. — 
Der Korbmacher Johann Karſten und die Arbeiter 
Ernſt und Gottfried Radtke, ſämmtlich aus Zeyer, 
haben ſich wegen gefährlicher Körperverletzung, Sach⸗ 
beſchädigung und Bedrohung zu verantworten. Durch 
die Beweisaufnahme hielt der Gerichtshof die Schuld 
ſämmtlicher Angeklagten für nicht erwieſen und er⸗ 
kannte daher auf Freiſprechung. — Der Steindrucker 
Guſtav Steinert, zur Zeit in Berlin, erhält wegen 
Beleidigung, Widerſtand gegen die Staatsgewalt und 
Beilegung eines falſchen Namens 12 Tage Gefängniß. 
— Der Schloſſergeſelle Franz Marquardt von hier 
iſt der gefährlichen Körperverletzung ſchuldig und erhält 
hierfür unter Annahme mildernder Umſtände eine 
Geldſtraſe von 5 Mk. ev. 2 Tage Gefängniß. — Der 
Matroſen Andreas Bark aus Tolkemit trifft wegen 
Bedrohung und einfacher Körperverletzung eine Geld⸗ 
ſtrafe von 4 Mk. ev. 2 Tage Geſängniß. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
i Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 5. Januar. Die „Nordd. Allg. Zeitung“ 
ſchreibt: Von einzelnen Blättern werden dem Kalſer 
Aeußerungen bezüglich des jüngſten Stuttgarter Zwei⸗ 
kampfes zugeſchrleben. Sicherem Vernehmen nach be⸗ 
ruhen die fraglichen Mitthellungen insgeſammt auf 
Erfindung. 

Berlin, 5. Januar. Der deutſche Fiſcherei⸗Verein 
geht mit der Abſicht um, dem preußlihen Miniſter 
für Landwirthſchaft eine Eingabe zu unterbreiten, in 
welcher eine umfaſſende Aenderung des Fiſcherei⸗ 
Geſetzes vorgeſchlagen wird. Der Sonder ⸗Ausſchuß 
für Seewirthſchaft bereitet die Eingabe vor. 

Berlin, 5. Januar. Der Militär⸗Schriftſteller 
und frühere Chefredakteur der „Schleſiſchen Zeitung“, 
Oberſtlleutenant a. D. von Blankenburg, iſt heute ge⸗ 
ſtorben. 

Hamburg, 5. Januar. Die $hiefige Poltzel ver⸗ 
haftete 2 aus Köln nach Unterſchlagung größerer 
Summen entflohene junge Bankbeamte. 

Erlangen, 5. Januar. Geſtern Abend brannte 
hierſelböſt das Anweſen des Conditors Herzog nieder. 
Herzog kam in den Flammen um, ſeine Frau und 
drei Kinder wurden ſchwer, zwei weitere Kinder 
leicht verletzt. 

Wien, 5. Januar. Die Abgeordneten lehnten 
unter großem Beifall der deutſch⸗Linken mit 109 
gegen 98 Stimmen die in den letzten beiden Jahren 
bewilligten Budgetpoſten für das flaviſche Gymnaſium 
in Cilli ab. 

St. Gallen, 5. Januar. Bel Altſtaetten find auf 
dem Rhein⸗Els 5 Mädchen eingebrochen und ertrunken. 

Petersburg, 5. Januar. Der Kaiſer hat an 
den Grafen Paul Schuwolow ein in den ſchmetchel⸗ 
hafteſten und wärmſten Ausdrücken gehaltenes Hand⸗ 
ſchreiben gerichtet, worin er die Hoffnung ausſpricht, 
daß der Graf bald wieder Kraft und Geſundheit 
erlangen möge, damit er ſich alsdann den Staats⸗ 
geſchäften wieder widmen könne. Seiner Unterſchrift 
hat der Kaiſer eigenhändig die Worte beigefügt: „In 
tiefer Dankbarkeit.“ 

Warſchau, 5. Januar. Das Eldorado⸗Theater 
iſt heute Nacht niedergebrannt. Ein Feuerwehrmann 
it in den Flammen umgekommen, 3 andere haben 
ſchwere Brandwunden erlitten. 

Madrid, 5. Januar. Einer Privatdepeſche aus 
Havannah zufolge hat Maximo Gomez den Incaro 
überſchritten. 

London, 5. Januar. Einer „Times⸗Meldung“ 
aus Conſtantinopel zuſolge hat der Miniſter des 
Aeußern den Dragomanen der Botſchaften mitgethellt, 
daß alle Armenier, welche ſich noch im Geſängniß be⸗ 
finden, nunmehr freigelafjen werden ſollen. 

Conſtantinopel, 5. Januar. Die Botſchafter 
überreichten vorgeſtern der Pforte eine Note, in welcher 


dringend die Einreihung von Fremden in die Gens⸗ 
darmerie auf Creta gewünſcht wird. 

Peking, 5. Januar. Reuter⸗Meldung. Hwang⸗ 
Tzun⸗Schiens war von der chineſiſchen Regierung 
zum chineſiſchen Geſandten in Berlin auserſehen. 
Nachdem ſeitens der deutſchen Regierung dagegen 
Einſpruch erhoben wurde, fol Shu- King = Chen, der 
bisherige Geſandte für Deutſchland und Rußland, den 
Poſten des chineſiſchen Geſandten in Berlin allein 
bekleiden. 


Vermiſchtes. 


— Aus der engliſchen Stunde. Fräulein 
Eulalta ; „Lieschen, übertrage den gefühlvollen Schluß 
unſerer ſchönen Erzählung!“ — Lieschen (überſetzend): 
„Ste. wurde immer ſchwächer, doch theilte fie bis 
zuletzt mit den Armen ihr Brod.“ — Fräulein Eulalta: 


Mutter, als der Condukteur in das Innere des Wagens 
ſteigt und das Fahrgeld einſammelt. 


noch nicht vier Jahre alt bin?“ 


So im Kleinen wie im Ewig⸗Großen 


Bere Feſt. Cours vom | 41. | 5.1. 
Als der Mann I 4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 104,20 104,10 
an Fritzchen vorübergeht, bemerkt der Kleine mit lauter aa pet " " nn De 1 
5 g IT „ 

Stimme: „Mama, wann ſoll ich denn ſagen, daß ich 4 bet. Preußische Conſols . 104 10 103.90 
3½ pCt. „ a ines 

. 3 pet. „ . 90 20 98.90 

(Einer jugendlichen Clavierquälerin.) 3½ pCt. . reußiſche Pfandbriefe 100,20 100 20 

Willſt Beifall Du erzielen, 3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,10 | 100,10 

Tonreiche Jungfrau Du, Oeſterreichiſche Goldrente 104,30 104 5 

So laff die Blicke ſplelen — Gesten ache eee 8 

5 ’ eſterreichiſche Banknoten 

Die Finger laſſ' in Ruh'! 55 n 216 70216 85 

4 pet. Rumänier von 18900. 8890 89,20 

4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 66 80 6700 

Wirkt Natur, wirkt Menſchengeiſt, und Beide 4 pCt. Italieniſche Gold rente 91 70 9220 
Sind ein Abglanz jenes Urlichts droben, Disconto⸗Comman dit 211,89 | 211,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Pror täten. 123,25 124 50 


Das unſichtbar alle Welt erleuchtet. 
Goethe. 
mm 


Börſe und Handel. 


Danzig, 4. Januar. Getreidebd ie. 
Weizen. Tendenz: Gefragt. 


Umſatz: 250 Tonnen. 


f Dezember 


. inl. hochbunt und weiß 174 
„Nun und weiter: and she died of broken heart!“ ; 
— Lieschen: „Und fie ſtarb an den harten Brocken!“ Telegraphbiſche eee Tranftt Ho bunt und weiß 139 

— Vor der Treibjagd. Förſter: „ . Dann Berlin, 5 Januar, 2 Ur 30 Min. Na zm. \ a 135 
mache ich Herrn Hofrath aufmerkſam: Was vorne Freier Markt der Getreidehändler— Regulirungspreis z. freien Verkehr = 
läuft, iſt gewöhnlich der Haſe — der Hund kommt E Lieferung re Roggen. Beten; höher en 
int 2815. t { wi znahmlos e ae : ; in SR 1 
%% TTT... 18030 4 50 ieee zun Trang 8 

— Ende eines Geſprächs: „Gevatterin, haben] Tendenz: Been sdß r ’ en Verkehr K. 
Sie bemerkt, daß der erſte Tag des neuen Jahres auf] Petroleum looo 21,00 21 00 — 755 625—660 g) A 110 
den Freitag fällt?“ „Freilich freilich; aber wir] Rüböl Januar . ee 56,20 562 Hafer, inländiſ chen. 114 
können noch von Glück ſagen, daß dieſer Freitag nicht RI Pr IT 56,20 56 20 Lebſen, Inlänbüite 14 
auf den Dreizehnten fällt. Spiritus Maß:: „ 42,80] 428) 85 r 9) 

— Im Omnibus. Fritzchen zählt fünf Jahre 2 Rüben ende 202 
und ſitzt mit ſorgenvoller Miene auf dem Schoß feiner 

Kirchliche Anzeigen. 4444 Königsberger 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Mittwoch, den 6. Januar: 
Feſt: Heilige Drei Könige. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Dienſtag Abends 8 Uhr: Gebete für die 
ganze Gemeinde auf Erden. 
Mittwoch Abends 8 Uhr: Gebete für die 
Völker und ihre Regenten. 
Donnerſtag Abends 8 Uhr: Gebete füc die 
Heidenmiſſion. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Januar 1897. 

Geburten: Arbeiter Auguſt Kriſch 
S. — Fabrikarbeiter Martin Rothke S. 
— Feuerwehrmann Ferdinand Glowitz 
S. — Fabrikarbeiter Anton Bellgardt 
S. — Eiſendreher Auguſt Baß T. — 
Fabrikarbeiter Friedrich Pahnke S. — 
Schloſſer Franz Lindner S. — Schloſſer 
Paul Kaminski S. — Geſchäftsreiſender 
Chriſtof Herzog T. g 

Anfgebote: Kaufmann Walter 
Hopuſch⸗Berlin mit Wilhelmine Schmeier⸗ 
Elbing. 

Sterbefälle: Schloſſer Guſt. Ad. 
Max Reiſenauer 21 J. — Arbeiterfrau 


Eliſabeth Schulz, geb. Kobuſch, 78 J. 1 
— Fleiſchermeiſterfrau Marie Schulz, | U 


(ad 


geb. Thimm 30 J. — Arbeiter Carl 
Szameit T. 8 M. — Fleiſchermeiſter 
Hermann Böhlke S. 5 W. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Geboren: Herrn Franz Proſchky⸗Danzig 
S. — Herrn Landrath Bergius⸗Adelnau 
T. — Herrn Siegfried Meier⸗Königs⸗ 
berg T. — Herrn Vincenz Kolberg⸗ 

Heilsberg T. 

Verlobt: Frl. Selma Zimmermann⸗ 
Jaſtrow mit Herrn Rector P. Gehrke⸗ 
Danzig. — Frl. Eliſe Berding⸗Königs⸗ 
berg mit Herrn Dr. Eugen Czaplewski⸗ 
Königsberg. — Frl. Martha Wonne⸗ 


Keſſelheizer⸗ und 
a on 


Anfang des neuen Kurſus: 


Dienſlag, d. 12. Januar 1897 


Meldungen bis Sonntag, den 
10. Januar, Mittags, bei 
Herrn Levy (Firma Wollenberg 
Friedrichſtr.), wo alles Nähere zu 
erfahren iſt. Mehr als 30 Meld⸗ 
ungen können nicht Berückſichtig⸗ 
ung finden. 
Das Curatorium. 


Trrrrrrrrrrrr 
Liederhain. 


Mittwoch, den 6. Jannar d. J.: 


Generalperſammlung. 


Tagesordnung: 

1) Jahresbericht. 2) Kaſſenbericht. 
3) Statutenänderung. 4) Vorſtandswahl. 
TCC 
ur deutschen Krone. 
- Gute Biere. n 
Delicate Rinderfleck. n) 

a 293323333932323333333338 


Holländische Zigarren. 


Tausende Anerkennungen. 


No. 2 Edelweiss. . . . 3,30 MJ A 
nd 3,60 „2 
„ 4 Prima Manilla . 3,80 „/S 2 
„ 5 Triumph 3,90 „ S 
„ 9 H. Upmann .. 460 „J 
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. 


Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. Grenze, 


Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
Gegr. 1879. 


Kön igsberg, 5. Januar, 12 uhr 50 Min. Mittags. 
eg Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Fan. 

Loco nicht contingentirtt 38,00 & Brief. 

anuar . 37,0 4 Brie. 

Fah „ 40,00 & Brief. 

Loco nicht contingentirt! 37,70 A Brief. 

37,30 A Geld. 


re 


. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 4. Januar. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 55,50 bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
gentirter loco 36,25 er 36 Gd., Januar⸗März 36,— Gd., 


Sanuar-Mai 36,25 Gd. 
Stettin, 4. Januar. Loco ohne Faß mit 70,— A 


Konſumſteuer 36,—, loco ohne Faß mit — he 
ſteuer — WE hne Faß mit — .A Konſun 


— . ̃ — 

— Das theuerſte Modenblatt der Welt bietet 
nicht mehr als der nur 1 Mk. 25. Pfg. vierteljährlich 
koſtenden „Moden⸗Salon“, der über alle Moden aus 
Paris, Wien und London genau informirt iſt. Dieſes 
Blatt enthält 16—24 Seiten Mode⸗, Handarbeit⸗ und 
Unterhaltungstheil und bringt in jedem Hefte ein far⸗ 
biges Modekupfer. Außerdem liegt monatlich einmal 
die „Kinder⸗Mode“ und einmal eine Schnittmuſter⸗ und 
Handarbeitsbeilage gratis bei. Abonnentinnen des 
„Moden ⸗Salon“ erhalten ferner als beſondere Be⸗ 
günſtigung Gratisſchnitte nach Maß von allen abge⸗ 
bildeten Tolletten⸗ und Wäſchegegenſtänden, fo daß 
jede Dame in der Lage iſt, die Garderobe im Haufe 
anfertigen zu laſſen. Da Probehefte in jeder Buch⸗ 
handlung koſtenlos abgegeben werden, kann ſich jede 
Dame von der Vorzüglichkeit dieſes neuen, eleganten 
und praktiſchen Modenblattes ſelbſt überzeugen. 


Eine Wohnung 


„Sonntags⸗Anzeiger.“ "rn 


Mit illuſtrirter Bonnkagsbeilage 


Deutſche Mode u. Handarbeit — Handel u. Wandel. 


Anparteiiſch und unabhängig. 


VI. Jahrgang. — Weit verbreitet. — Für Anzeigen von beſtem Er⸗ 


folge bei billigſter Berechnung. 
Abonnement nur 60 5 pro Quartal. 


zu verlangen. 
ochachtungsvoll 


H 
Expedition des Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“, 


Kneiphöfiſche Langgaſſe Nr. 26, I. 


Abonnements⸗Einladung auf das 1. Quartal 1897. 


Nur 2 Mark 23 Pfg. vierteljährlich 


koſtet das 
6 Mal wöchentlich in großem Formate 


Memeler D 


„Memeler und Grenz⸗Zeitung“, 
(49. Jahrgang. 

Das „Memeler Dampfboot“ iſt 
Stadt und Kreis Memel. 


85 Neben der täglichen Beilage bieten wir auch in Zukunft eine gediegene 
„Sonntagsbeilage“, ferner die jeden Mittwoch beigegebene „Illuſtrirte Leſehalle“ 
und die monatlich zwei Mal erſcheinende „Illuſtrirte Landwirthſchaftliche Beilage“. 

Durch die Telephouverbindung Berlin⸗Memel, die wir in aus⸗ 
giebigſter Weiſe benutzen, find wir in der Lage, unſeren Leſern täglich eine fo 


Probenummern gratis u. franeo, bitte 


das weitverbreitetſte Blatt in 


berg = Königsberg mit dem kgl. Berg⸗ 
Aſſeſſor Conſtantin Wonneberg-Dort⸗ 
mund. — Frl. M. Loewens-Brauns⸗ 
berg mit dem Architekt Carl Göttner⸗ 
Bielefeld. i 
Geſtorben: Frau Bertha Hammer, geb. 
Rach⸗Biſchofswerder. — Herr Meyer 
Kuttner⸗Mocker. — Herr Amtsvorſteher 
Otto Fox⸗Klakendorf. — Frau Eliſab. 


u 


BE 


der Provinz als P 


dane _E 


Wir bitten 
1 


Beſtellungen auf das 
Poſtanſtalten entgegen. 


große Zahl von Drahtnachrichten zukommen zu laſſen, daß wir an Schnelligkeit 
der Berichterſtattung faſt alle anderen Provinzialblätter übertreffen können. 

Zur Inſertion empfiehlt ſich das „Memeler Dampfboot“ in ganz be⸗ 
ſonderem Maße, zumal es auch von ſämmtlichen Behörden der Stadt und des 
Kreiſes Memel, ſowie von vielen amtlichen Stellen der angrenzenden Kreiſe und 


ublikationsorgan benutzt wird. 


um rechtzeitiges und zahlreiches Abonnement. 


„Memeler Dampfboot“ nehmen alle Kaiſerlichen 


Woelke, geb. Ehlert⸗Mehlſack. — Herr 
Rentier Franz Braemer ⸗Inſterburg. — 
Herr kgl. Rechnungsrath F. A. Pelz⸗ 
Königsberg. — Herr Rentmeiſter a. D. 
Adolph Boehmer⸗Darkehmen. — Herr 
Zimmermeiſter F. Rauſchning⸗Königs⸗ 
berg. Herr Kaufmann Robert 
Guttowski⸗Tilſit. 


Heute Morgen 6 Uhr entſchlief 
ſanft meine liebe Frau und unſere 
gute Mutter 


8 2 
Marie Schulz, 
55 geb. Thimm, 
im 31. Lebensjahre, was tief⸗ 
betrübt anzeigen 
Die trauernden Hinter⸗ 
bliebenen. 
Elbing, den 5. Januar 1897. 


Die Beerdigung findet Freitag 
Nachmittag 2 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe, Feldstraße 14, aus ſtatt, 
wozu Freunde und Bekannte 
eingeladen werden. 


1 noch im Gebrauch befindlicher 


großer eiſerner 
Ofen 


ehr billig zu verkaufen. Zu erfragen in 
ber Exped. d. Altpr. Ztg. 


von Diplomen, kunstgewerb- 
z lichen Zeichnungen und allen S, 
12 vorkommenden Malereien. Zahl- & 
3 reiche anerkennende Urtheile der & 
. Preſſe und von Fachleuten. 

Wilhelm Hammann, 1 

Düren (Rheinl.), 
Fahnenfabrik und Ateliers 
für Theatermalerei u. Bühnenbau. 


: Jllustrir. 
Deine Annonegnu,Preis-Courante 


I, fiene ge i 
N ELCH e. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


1% Proviſion! 
wer mir eine rentable Nahrungsſtelle, 
wozu 4—600 Mark verfügbar, nachweiſt. 
Off. unter L. R. an die Exp. d. Ztg. 
Auch trete als Soccius bei Sicherſtellung 
ein, da gelernter Kaufmann bin. 


wird bei hohem Gehalt p. ſofort oder 
ſpäter zu engagiren geſucht. 
in der Exped. d. Altpr. 3 


Memel, im Dezember 1896. 


Verlag und Expedition des Memeler Dampfboots. 


F. W. Siebert. 


Einziges Localblatt im Kreiſe Moh⸗ 
rungen und in demſelben, ſowie in den 
angrenzenden Kreiſen ſehr verbreitet iſt die 


Mohrunger Kreis-Jeilung 
und amtliches Kreisblatt, 
mit den Gratisbeilagen: 

„Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt“ 
lerſcheint jeden Sonnabend), 
„Practiſche Mittheilungen“ 
für Gewerbe und Handel, Land: und 
Hauswirthſchaft 
(erſcheint alle 14 Tage Donnerſtag). 

Die ſorgfältig redigirte „Mohrunger 
Kreis⸗Zeitung“ bringt volksthümliche, in 
vaterländiſchem Geiſte geſchriebene Leit⸗ 
artikel, eine Politiſche Rundſchau mit 
allem Wiſſenswerthen aus der in- und 
ausländiſchen Politik, Parlamentsberichte, 
einen reichhaltigen localen und provin⸗ 
ziellen Theil, ſowie vermiſchte Nachrichten 
aller Art. 

Spannende Romane — Plaudereien ꝛc. 
Ausführlicher und ſchneller Nachrichten⸗ 
dienſt, bei wichtigen Vorkommniſſen Tele⸗ 
gramme und Extrablätter. ? 

Erſcheint Z mal wöchentlich. 

Abonnementspreis bei allen Poſt⸗ 
anſtalten und Landbriefträgern 1,50 Mk. 
pro Vierteljahr. 

Inſertionspreis 15 Pfg. die fünf⸗ 


d 
geſpaltene Borgiszeile, Aufträge nimmt 
auch die Expedition der „Altpreußifchen 
7 Zeitung“ entgegen. 


Probenummern gratis und franco 
durch den Verlag der „Mohrunger 
Kreis⸗Zeitung“. 


Stadttheater Königsberg. 
Mittwoch, den 6. Januar, Nachmittags 
3½ Uhr: Rothkäppchen. 
Mittwoch, den 6. Januar, Abends 7 Uhr: 

Carmen. Oper. 


Stadttheater Danzig. 
Mittwoch, den 6. Januar, Nachmittags 
3½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Sueewittchen und die ſieben 


Zwerge. Weihnachtskomödie. 
Mittwoch, den 6. Januar, Abends 
7½ Uhr: Carmen. Oper. 
Donnerſtag, den 7. Januar: König 
ichard III. Historie. 
Freitag, den 8. Januar: Der Evangeli⸗ 
mann. Oper. 8 


Micke l- und 


Eiqerrꝛen meicgiev innen, 
Ciqerxcenſoꝛliꝛexinnen, 


me Mad delien 


unter günſtigen Bedingungen als Lehrlinge, und 


el bel l- nx ippeꝛ 


bei erhöhten Löhnen verlangen 


Loeser & Wolff. 
Cüchtige Schloſſer 


auf Bau⸗ und Gitterarbeit können 


1 ältere, tüchtige. gewandte | 


Verkäuferin 


ſich melden bei 
Zu erfragen 
Ztg. 


Soldau 


. #. Gerlach, Schloſſermſtr., 
Oſtp 


Mittwoch, den 6. Januar: 
7. Enſemble⸗Gaſtſpiel des Schlierſee'r 
Bauerntheaters (30 Perſonen). 


Der Herrgottſchnitzer bon 


Ammergan. 
Volksſtück mit Geſang und Tanz in 
fünf Akten nach einer Erzählung von 

Dr. L. Ganghofer. 

Schuhplattlertanz. 

Duett, geſungen von Anna und Kaver 
Terofal. 
Donnerſtag, den 7. Januar: 
Vorletztes Gaſtſpiel des Schlierſee'r 
Bauerntheaters (30 Perſonen). 


3 Haberfeldtreiben. 
Volksſtück mit Geſang und Tanz in 
5 Bildern von Carl Lichtenfeld. 
Freitag, den 8. Januar: 

8. und letztes Enſemble-Gaſtſpiel des 
Schlierſee'r Bauerutheaters. 
Vbſchieds⸗Vorſtellun g.. 
Auf vielſeitiges Verlangen: 


Jägerblut. 


r. Die Schlierſee'r ſpielen ohne Souffleur. 


Bekenntmachung. 

Im IV. Vierteljahr 1896 find auf 
Grund des Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungs⸗Geſetzes im Stadtkreiſe 
Elbiug 31 Invaliden⸗ bezw. Alters⸗ 
reuten in Jahresbeträgen von 106,80 % 
bis 147,60 „ mit in Summa 3837 f 
60 c bewilligt worden. 

Elbing, den 2. Januar 1897. 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche Verſteigerung! 


Miltwoch, den 6. d. Mis. 


orm. 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale Neuſt. 
Stallſtr. 5 im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung: 


tiſ 
Kleiderſpind, 1 gr. Spiegel, 
2 gr. Oelbilder, 14 Bd. Brock⸗ 
haus Counverſatious⸗ Lexikon 
neueſte Auflage) 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahl⸗ 
ung verſteigern. 
Elbing, den 5. Januar 1897. 


Scheessel, 


Gerichtsvollzieher. 
Oeffentliche Verſteigerung! 


Mittwoch, 6. Jaunar cr., 
Nachm. 2 Ahr, 


werde ich hierſelbſt auf dem Hofe 
Mühlenſtr. 13, mit Genehmigung des 
Herrn Pressler, im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 

6 gr. Eſſigbottige m. Spähnen 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 


Milch-Cakes 


auf 1 Pfund Mehl 11,—2 Liter Milch und ½ Liter Molken, , 


in eingedicktem Zuſtande verpackt. 
Kindern, Kranken und Geſunden, ſtatt bisheriger, den Magen ſchwer 
belaſtender Näſchereien, zu d 800 Pf 


I. Sorte pro Pfund 80 
II. Fr) m 660 L 


in meinen Molkerei⸗Läden zu haben. 


[23 


H. Schröter. 


RRS 


Fr. Liedtke 


Kurze Hinterſtraße 13. 
SHerren⸗ Moden. 
Stoffe 


in engliſchen und deutſchen Deſſins. 
Anfertigung unter Garantie des Eutſitzeus. 
Preiſe ſolid. Preiſe ſolid. 


STTTITTTTTETETTITTETIES 


werzur 


— 


Tür Kaufleute und Gewerblreibende 


lombardire Waaren jeder Art zum höchſten Taxwerth unter den 
Neaulauteſten Bedingungen und ſtrengſter Discretion. Uebernehme 
Jauch den proviſionsweiſen Verkauf und gewähre Vorſchußz. Aus⸗ 
wärtige Aufträge werden beſchleunigt. 


S. Braun, 


Vorbergſtr. 6. 


Genehmigt durch Allerhöchste Entschliessung Sr. Majestät des Kaisers. 


Weseler Geid-Lotterie 


170000 Loose mit 28074 in drei Klassen vertheilten Gewinnen 
und 1 Prämie. 


Alle Gewinne sind ohne Abzug zahlbar. a 
Ziehung erster Klasse am 14: u. 15. Januar 1897. 
Grösster Gewinn 


ist im glücklichsten Fall: 1 Vier tel Million Mk. 


Hauptgewinne eine Prämie 150000, 100 000, 75000, 50000, 
Bew) 


40000, 30000, 25000, 20000, 2 à 15000, 
15 aà 10 000, 7 à 5000, 13 à 3000, 20 à 2000 M. etc. 


1,0088 J. Klasse zu Planpreisen 2 r 40 »—M.3,30, 


Porto u. Gewinnliste 30 Pf. 
empfiehlt und versendet auch gegen Coupons und Briefmarken 


Carl Heintze, We een 


Loose sind auch in den durch Plakate kenntlichen 
Handlungen zu haben. 


— - — — — — —6ä 


jährlich verdienen. 


verſteigern. 
Elbing, den 2. Januar 1897, 


Schesssel, 
Gerichtsvollzieher. 


S909009060008 
$ Parfümerie 3 
S Richard Wiebo 


Heilige Geiſtſtr. 34. 


„acetylenlicht, 


Jeder hat feine Gasankalt im Pauſe. 


Das Acetylenlicht iſt nur mit dem elektriſchen zu vergleichen, 
es kann jeder baſſelbe allein ohne jegliche Hülfe herſtellen. Miatelſt 
dieſer Gasanſtalt laſſen ſich Städte, Dörfer, e ꝛc. 

Extraits, Tolletteselfen; Is einem fchänten, gefunden, intenſiven Licht beleuchten, welches ſich 
0 Puder, Schminken etc. | 


im Verhältniß zu den anderen Beleuchtungsarten durch Billigkeit 
2359999953 


auszeichnet. 
5000 Mk. und mehr kann 


Der Apparat iſt in meinem Geſchäftslokal ausgeſtellt und iſt 
die Beſichtigung jedem gern geſtattet. 
Jedermann durch 
Uebernahme unſe⸗ 
rer Agentur (ohne Branchekenntniſſe) 
Adreſſiren Sie an 


Hochachtungsvoll 
A. 3. 117, Berlin W. 30. 


C. Klein, Clbing, Pleiſcherlraße 12. 


NB. Das Gas dreunt täglich von 4-8 ¼½ Uhr Abends. 


Ostdeutsche Jndusiriewerke Marx & 00., 


Danzig — Schelimühl. / 

Damsiässsel Fabrik: hin- und Zweiflammrohr- Kessel, e Rep BOT eeeet 
EN) 11 „ Trinkwasser-Reinigungs-Anlagen, Abwässer- B® 
Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: ; 


Reinigungen. D. R.-P. Dervaux. 


n abrik, Metallgiesserei: Snbiten. P. N. F. Hein. 
isenconstruc tionen, Wellblechbauten. 


Uebernahme der Einrichtung von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien 
und Destillationen. 
Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 
Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen. 
Sparatu ren... 


er Ber 


— —— 
— — ne 
mem 


Die noch von der Saison zurückgebliebenen grossen Vorräthe 
ın 


| Damen-u.Kinder-Mänteln, 


Kleiderstoffen, 
Seidenstoſfen, Bucksk ins, 


Baumwoll- und Leinen-Waaren 


gebe ich jetzt, um Platz für die Sommerwaaren zu bekommen, zu be- 
deutend herabgesetzten 


u „Toin netto Preisen‘ as 


Joh. Lau. 


Wilhelm Staadt, 


| Trier a. d. M. 
Weinhandlung 


Saar- und Moselweinen. 
Geſchäft gegründet 1849. 


Areunsaitige 


bester Repe- 
titlons-Me- 


Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 430, — ab. 


Nur für Herren. 
Neueſter Katalog 
intereſſanter Lektüre 

gegen 20 0 Marken. 
Berlin C. 22. F. M. J. Pilartz. 


Für Schuhmacher! 


Pappe 


Fiſcherſtraße 24. 


1 vierarmige Krone 
mit Behang 
u. 1 elegante Hängelampe 
find billig 3. verk. Fiſcherſtr. 19. 


1 Gaſtwirthſchaft 


mit Land (Anzahlung 3—4000 Thlr.) 
wird zu kaufen geſucht. Offerten unt. 


iſt abzugeben 


AIR. z in der Exp. d. Altyr. Z. erb. 


Ein Laden mit Wohnung 


iſt zum 1. April zu vermiethen. 
E. Rahn, Hötel Engl. Haus. 


3500 4000 Mk. 


lauf ſichere Hypothek von ſofort zu ver⸗ 
geben. 
Altpr. Ztg. 


gut bewandert in einfacher und doppelter 
landwirthſchaftlicher Buchführung. Frau 


Wo? jagt die Exped. d. 


langjährige Wirthſchafterin, ſucht Stelle 


als Amtsſekretär und Hofverwalter, reſp. 


Rechnungsführer. 
Amtsſekretär Rupprecht, 
Triebel N.⸗L. 


Oberkellner 
Faßkellner 
Zimmerkellner 
Servirkellner 
Kellnerlehrlinge 
Köche 
Hotel⸗Wirthinnen 
zweite Mamſells 
ae N 
ortiers 


Zimmermädchen 
t 


Magiſterſtr. 56. 


ſuch 
F. Korn, Sönigsherg E », machen. 


Tiroler Kaſtanuien 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 , 5 Kilo⸗ 
Poſtſäckel ſecunda 2,25 . Bei Vor: 
einſendung des Betrages franco zollfrei. 


Victor Reuser, 
Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. 


? Wer? 

Offerten v. Stellenſuchenden, Compagnons, 
Briefe von Freunden und Freundinnen, 
Heirathsanträge u. ſ. w. beſitzt, ſende 
dieſelben zur grapholog. Beurtheilung ein 
an G. A. Lauser, prakt. Grapho⸗ 
log, Regensburg. Aus jed. Hand⸗ 
ſchrift entziffert derſelbe den Charakter 
einer Perſon. Kurze Charakterſkizze 1 Mk. 
u. Porto, Charakterbild 2 Mk., auch in 
Marken. Glänz. Anerkennungen. 


Die Parterre⸗Gelegenheit 
Kettenbrunnenſtraße 19, ſeit Jahren zu 
einem Putzgeſchäft benutzt, iſt vom 1. 
April 1897 zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt 2 Treppen. 


Kl. Stromſtr. Wohnung v. ſogl. od. 
ſpäter zu vermieth. Näh. Fiſcherſtr. 29. 


* 
Ruhige Wohnung 
zum 1. April k. 38. (3 Stuben, Zubehör, 
Waſſerleitung, helle Küche) wird geſucht 
von alten Ebeleuten. Gef. Anmeld. erb. 
unter M. 37 an die Exped. d. Ztg. 


LTüchtige 


Rupferſchmiede 


für Brennerei⸗Arbeit, 


Melall-Former 


ſucht 
G. Voss, Neuenburg Bpr. 
Tüchtige Tiſchlergeſellen 


auf Bauarbeit erhalten Beſchäftigung bei 
F. Seddig, Königsberg, 
Sackheim Nr. 74. 


—Tüchtige 
tellmachergeſellen, 


die mögl. ſchon in Wagenfabrik. arbeit., 
finden bei uns dauernde Beſchäftigung. 
Pommerſche Wagenfabrik 
Gebr. Schmidt, 
Stolp in Pommern. 


Eine Buchhalterin 


findet ſofort dauernde Stellung. 
Meldungen nebſt Zeugnißabſchriften er⸗ 
bitten ſchriftlich 

G. & J. Müller, 


Reiferbahnſtraße Nr. 22. 


8 Das Bankgeſchäft Carl 


Heintze, Berlin W., 
hat der Geſammtauflage unſerer Zeitung 
eine Beilage, betreffend Weſeler Geld⸗ 
Lotterie, deren erſte Ziehung am 14. und 
15. Januar er. ſtattfindet, beigelegt, worauf 
wir unſere Leſer hierdurch aufmerkſam 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 4. 


Elbing, den 6. Januar 1897. 


Nr. 4. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 4. Januar. Der Schorniteinfeger 
Hermann Müller, welcher nach den Ausſagen 
des Hausdieners Hermann Wolff an dem Raubmord⸗ 
verſuch gegen den Pfefferkuchenhändler Iſidor Brock 
bethelligt geweſen fein ſollte, iſt in Ummendorf bei 
Magdeburg verhaftet worden und hat bereits ein · 
geſtanden, den Ueberfall in Gemeinſchaft mit dem 
Hausdiener Wolff verübt zu haben. 

* Sevilla, 4. Januar. Eine Räuber bande 
führte bei Roda die Entgleiſung der Maſchine 
eines Eiſenbahnzuges herbei, der einen Geldtransport 
enthielt; es gelang den Beamten des Zuges, die 
Räuber, welche den Zug plündern wollten, in die 
Flucht zu ſchlagen. 

* Mailand, 4. Januar. Graf Bennicelli, 
ein bekannter Sportsmann, der durch ſeine ſchönen 
Geſpanne à la Tandem auf dem Pinclo und dem 
Corſo Auſſehen erregte, wurde von einem Manne 
Namens Porta auf der Straße überfallen. 
Derſelbe gab fünf Revolverſchüſſe auf ihn ab, keiner 
verwundete ihn indeſſen. Die Urſache der That iſt 
die Verführung der Schweſter Porta's durch den 
Grafen. Dem Unterſuchungsrichter erklärte Porta, 
daß er die That wiederholen werde, ſobald er frei ſel. 

» Paris, 4. Januar. Im Keller unterhalb der 
Künſtler⸗Garderoben des Varlsts⸗Theaters brach 
Feuer aus. Die Damen flüchteten halb bekleidet in 
die Paſſage du Panorama. Das Theater⸗Publikum 
erfuhr von der Gefahr erſt beim Verlaſſen des 
Theaters, als es Spritzwagen vor dem Hauſe ſtehen 


ſah. 

* Aus Schleſien, 2. Januar. Ein Mord iſt 
in der Neujahrsnacht in Breslau verübt worden. 
Gegen 4 Uhr morgens ging der Maler Paul Par⸗ 
tuſchke (Waterlooſtraße 5, bei ſeinen Eltern wohnbaft) 
mit ſeiner Braut vom Tanze aus Roſenthal nach 
Haufe. An der Elftauſend Jungfrauenkirche angelangt, 
kam der etwa 20 jährige Arbeiter Pokatzkl vom Tanz⸗ 
lokal „Ruſſiſcher Kaiſer“ hergelauſen und umarmte 
das Mädchen. Hlerauf entſtand ein kleiner Wort⸗ 
wechſel, Pokatzkt zog das Meſſer, ſtieß es Partuſchke 
in den Hals, wodurch die Schlagader durchſchnitten 
wurde. Partuſchke verſchied nach wenigen Augen⸗ 
blicken. Pokatzki ergriff die Flucht. Später überfiel 
er ohne jede Veranlaſſung den Arbeiter Ullmann und 
brachte demſelben einen Meſſerſtich im Rücken bei. 
Dadurch wurde die Verhaftung des Mefjerbelden 
herbeigeführt. 

„Brutaler Ueberfall. Man ſchreibt uns: Die 
Gattin eines Paſtors in einem Dorfe in der Nähe 
von Nauen kehrte Abends 47 Uhr von einem Beſuche 
im Nachbardorfe zurück. Etwa 150 Meter von Zachow 
entfernt, wurde fie von einem ihr unbekannten Manne 
überfallen, am Halſe gepackt und zu Boden geriſſen. 
In der Meinung, es handele ſich um einen Raub» 
anfall, bat ſie den Wegelagerer, ſie loszulaſſen, ſie 
wolle ihm ihre ganze Baarſchaft im Betrage von vier 
Thalern freiwillig aushändigen. Der Mann ſchien es 
jedoch auf Geld nicht abgeſehen zu haben, denn er wies 
das Anerbieten zurück und ſchlug die Frau, die ſich 
für einen Augenblick loszureißen vermocht hatte, mit 
einem Fauſtſchlage in das Geſicht von Neuem zu 
Boden. Gleichzeitig ſuchte er ſein Opfer zu würgen 
und zu vergewaltigen. Nunmehr entſtand ein erbitterter 
Kampf zwiſchen dem Verbrecher und ſein Opfer, in deſſen 
Verlaufe er dieſem faſt ſämmtliche Kleider in Stücken 
vom Leibe riß. Nur wenige Hilferufe hatte die Frau 
auszuſtoßen vermocht, bevor ſie in Ohnmacht fiel, der 
Verbrecher erreichte aber ſeinen Zweck doch nicht, die 
wenigen Hilferufe waren im Dorfe gehört worden, 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 


21) 

„Laß uns zuſammen eine kleine Spazierfahrt 
machen, Evchen,“ ſagte er dringend. „Es iſt ein 
ſo ſchöner Abend und Du trägſt doch gewiß kein 
Bedenken, Dich mir anzuvertrauen.“ 

„Nein,“ antwortete fie leiſe flüſternd; „aber 
Tante Thereſe \ 

„O, um die ſorge Dich nicht — komm doch, 
Evchen, nur eine ganz kurze Fahrt.“ Yin 

Und halb ängſtlich, halb erfreut folgte fie ihm. 
Fritz fand bald eine Droſchke, half Evchen hinein 
und hielt ihre kleine Hand noch immer in der ſeinen, 
als er neben ihr ſaß. f FR; 

Und bald darauf umfing fie die Dämmerung 
und dann das Dunkel des Abends, und Fritz 
von Harling ließ, ohne Widerſtand zu finden, ſeinen 
Arm leiſe um ihre ſchlanke Taille gleiten und ver⸗ 
gaß Lukas Schmidt, vergaß Alles außer ſeiner Jugend 
und Liebe. 

Und das Mädchen? Es war ihr wie ein Traum 
der Seligkeit, ſo durch die kühle Abendluft dahin zu 
rollen und einen Stern nach dem andern am Himmel 
leuchten zu ſehen. i 

„O Fritz,“ flüſterte fie endlich, „ich muß jetzt 
nach Hauſe.“ f 
„Mein füßer Liebling! Ich kann mich noch nicht 
von Dir trennen.“ 

Aber ſie wußten, daß ſie ſich trennen mußten. 
Dieſe Stunde hatte jedoch ihre Herzen noch feſter 
aneinander gekettet. Als Evchen ſich wieder in ihrem 
kleinen Schlafzimmer befand und ihren Hut abnahm 
und im Spiegel auf ihr von den heißen Küſſen 
ihres Geliebten noch immer glühendes Geſichtchen 
blickte, fühlte ſie, daß jetzt nichts mehr ſie Beide 
von einander ſcheiden könnte, daß ihr Leben auch 
das ſeine wäre. Und Fritz von Harling fühlte jetzt 
auch, daß er nicht mehr von Eochen laſſen könnte. 
Aber auf ſeiner Liebe lag ein Schatten, denn er 
dachte auch noch an andere Dinge außer ihr. 


u 
— 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
ind üdfehr. 
Richard von Münſter halte eine treue Freundin, 
welche die Nachricht, daß er Frau von Harling am 


Leute eilten herbei, der Thäter mußte von ſeinem 
Vorhaben ablaſſen und auf ſeine eigene Sicherheit be» 
dacht fein. Querfeldein ergriff er die Flucht. Die 
Paſtorin iſt in Folge der an Kopf, Hals und Beinen 
erlittenen Mißhandlungen, der Angſt und der Auf⸗ 
regung ſchwer erkrankt. Die fofort eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung knüpfte an die am Thatorle ſichtbaren Fuß⸗ 
ſpuren an. Der Thäter war offenbar in Strümpfen 
über's Feld gelaufen, daraus war zu ſchließen, daß 
er unter den Dorfbewohnern zu ſuchen ſei. Es wurde 
denn auch feftgeftellt, daß der im Dorfe wohnhafte 
Arbeiter Weine die That verübt hatte. Derſelbe wurde 
verhaftet und legte nach anfänglichem Leugnen ein 
volles Geſtändniß ab. 

* Ein preisgekrönter Student. In Berliner 
Künſtlerkreiſen viel beſprochen wird gegenwärtig die 
Prämitrung eines Studlrenden der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule zu Charlottenburg. Es handelt ſich um den 
Architekten Wilhelm Kreis, dem bei der Preiskonkurrenz 
zur Erlangung endgültiger Pläne und Modelle für 
ein Völkerſchlacht⸗Nationaldenkmal in Leipzig unter 
72 Bewerbern der erſte Preis von 6000 Mk. zuer⸗ 
kannt worden iſt. Der in jo ehrenvoller Weiſe Preis- 
gekrönte iſt nämlich gegenwärtig erſt 23 Jahre alt 
und thatſächlich noch Studirender. Vom Herbſt 
1894 bis Oſtern 1896 war derſelbe Studtrender der 
Architekturabtheilung der herzoglichen Techntſchen Hoch⸗ 
ſchule in Braunſchwelg, nachdem er zuvor drei Semeſter 
in München ſtudirt hatte. Der ganz außerordentliche 
Erfolg des jugendlichen, talentvollen Künſtlers iſt um 
ſo bedeutſamer, als ſich bekanntlich eine ganze Reihe 
von bewährten und hervorragenden Archltekten, jo zum 
Beiſplel der Schöpfer des Kyffbäuſerdenkmals, Bruno 
Schmſtz, der in Leipzig den vierten Preis erhielt, an 
der Leipziger Konkurrenz betheiligt hatten. 

»Ein ſchweres Verbrechen hält die Gegend von 
Hanau und Schlüchtern in Aufregung. Es wird uns 
varüber geſchrieben: In der Nacht hat im benach 
barten Dorfe Hinterſteinau der Bauernſohn Adam 
Kreß inſolge eines geringfügigen Streites den Mühlen⸗ 
beſitzer Georg Kempel erſtochen und deſſen Bruder 
Nikolaus Kempel durch einen Stich in die Lunge 
verletzt, jo daß an deſſen Aufkommen von den * we 
gezweifelt wird. Der Erſtochene hatte noch kurz 
zuvor mit ſeinem Mörder Karten geſpielt, beide 
hatten ſich auch in beſtem Einvernehmen von einander 
getrennt. Die beiden Brüder Kempel begleiteten 
dann Abends einige Burſchen aus dem Nachbardorfe 
nach Haus, Kreß begegnete ihnen und fing mit 
Nikolaus K. wegen eines Liedes Händel an. Als 
Georg N. dazwiſchen ſprang. um feinem Bruder 
beizuftehen, erhielt er den lödtlichen Stich in's Herz, 
jo daß er ſofort todt nlederſtürzte. Gleich darauf 
ſtach Kreß dem Bruder in die Lunge. Der Mörder 
it feſtgenommen. 

* Aus Bombay wird geſchrieben: Am 29. De: 
zember ſtarben zwei Diener des Bombayklubs urplötz⸗ 
lich an der Peſt, obgleich das Klubhaus von oben bis 
unten desinfizirt iſt. Keine Lohnerhöhung hielt die 
übrigen Angeſtellten zurück. Ein Hindu⸗Kommis be⸗ 
gab ſich nach dem „Berbrennungsplatz“, um dle Lelche 
ſeines Vaters den Flammen zu übergeben. Er war 
an der Peſt geſtorben. Als er zurückkehrte, war auch 
feine Mutter an der Peſt geſtorben und einige Stun ⸗ 
den ſpäter ſtarb auch ſeine Frau. Die amtlichen 
Zahlen ſind werthlos. Die indiſchen Aerzte geben 
alle möglichen Fälle als Peſt an. Die eingeborenen 
Indier fliehen zu Tauſenden aus der Stadt. Jeder 
Eſſenbahnzug iſt voll. Ueber 200 000 Perſonen ſind 
ſchon geflüchtet. Die Gefahr beſteht darin, daß gerade 
dieſe Flüchtlinge die Gefahr nach auswärts verbreiten. 


Niemals ſeit der britiſchen Okkupatſon hat Indien eine X., 


Begräbnißtage ihrer Mutter entführt hätte, mit Ent⸗ 
rüſtung und Unglauben aufnahm. 

Dies war die alte Grete, die Haushälterin auf 
Lehndorf, welche am Tage nach Frau von Königs 
Begräbniß die durch die Dienſtboten von Langſeld 
natürlich ſofort im Dorfe bekannt gewordene große 
Neuigkeit hörte. 

Vor Entrüſtung ganz athemlos und keuchend, 
eilte Grete nach Lehndorf zurück und ſuchte ſofort 
Herrn Joſeph von Münſter in ſeinem Zimmer auf. 

„Haben Sie ed ohn was die Leute ſagen, Herr 
Joſeph?“ fragte ſie ohne weitere Einleitung. 

„Worüber?“ fragte Joſeph. 

„Ueber Ihren Bruder. Schöne Lügen werden 
über ihn im Dorfe erzählt. Die Leute ſagen, er 
wäre mit Frau von Harling auf und davon.“ 

„Das hörte ich auch geſtern Abend,“ antwortete 


Joſeph. , 

„Und das haben Sie ruhig mit angehört? 
ea junger Herr iſt nicht der Mann, der jo etwas 
thut!“ 

„Woher willſt Du das wiſſen? Man erzählt 
allgemein, er wäre früher mit Lucie verlobt geweſen, 
und in letzter Zeit hat man ſie viel zuſammen am 
Strande geſehen — aber das können auch lauter 
Lügen ſein.“ 

„Natürlich ſind es Lügen, nichts als Lügen, und 
Sie ſollten ſofort an Ihren Bruder ſchreiben, Herr 
Joſeph, daß er die Sache in Ordnung bringt.“ 

Nachdem Joſeph ſich dieſen Rathſchlag überlegt 
hatte, beſchloß er, demſelben Folge zu geben. Richard 
hatte ſeinem Bruder geſagt, er wollte direkt nach 
New⸗PHork ſegeln, und wenn Joſeph ſofort ſchrieb, 
mußte ſein Brief demnach noch vor Richards An⸗ 
kunft in New⸗Pork fein. 

Aber der Brief erwies ſich als ziemlich ſchwierig. 
Selbſt einem Bruder gegenüber läßt ſich die Frage, 
ob er die Frau eines Andern entführt hat oder 
nicht, kaum ohne Mühe in Worte kleiden. Joſeph 
kaute lange an feiner Feder und hielt ſchließlich für 
das zweckmäßigſte, die alte Grete vorzuſchieben. Er 
ſchrieb daher: 

„Die alte Grete iſt ſoeben in großer Auf⸗ 
regung aus dem Dorfe zurückgekommen und be⸗ 
hauptet, die Leute glaubten dort ſteif und feſt, 
Du hätteſt Frau von Harling entführt! Jedenfalls 
iſt es wahr, daß Frau von Harling ſich heimlich 
entfernt hat; Niemand weiß, warum. Während 


ſolche Plage erlitten. In Folge der Seuche fteigeng keit ihres Gatten aufgin 5 0 
die Miethen in den geſünderen Vorſtädten Bombah's] wahrſcheinlich ſchon e e 15 
täglich. Daher kommt es, daß einige Theile der Stadt] bat ihn mir zur Aufbewahrung übergeben, weil ihr 
entvölkert und die übrigen übervölkert find. Wie es] Mann immer alle Schränke durchſtöbert und ihr fo 
in Bombay zugeht, mögen die folgenden Beiſpiele]ibre Feſtesfreude verdirbt!“ Man kann ſich das 
lehren: In einem engliſchen Geſchäftshauſe ſtarben] lange Geſicht denken, das X. bei dieſer Eröffnun 
zwölf indiſche Angeſtellte. Die übrigen ergriffen die] machte. Er trägt heute allerdings einen neuen Schlaſ⸗ 
Flucht. — Sobald ein Peſtfall in einem Haufe der] rock, allein er iſt nicht fo koſtbar, nicht von Plüſch 
Eingeborenen vorkommt, läuft Alles davon. Auf dem] und was das Schlimmſte ift, er hat ihn felbſt bezahlen 
Beuebelttungepia 84 Hindus en 5 Tag und müſſen! a g 
acht. In en Schwärmen haben ſich die Geier Eine heitere Geſchicht 
eingefunden. In einer Straße zählte der Bericht⸗] Temps. Ein Börsen maln ak bogen wolle, 
erſtatter zwanzig Leichenbegängniſſe in zwanzig Minus | verfehlte den Elſenbahnzug, der ſich gerade in Bes 
ten. Ob Europäer bisber Opfer der Peſt wurden,] wegung ſetzte, als der Jäger feine Fahrkarte löſte 
darüber wird unnöthiges Stillſchweigen beobachtet.] Nothgedrungen mußte er zwei volle Stunden auf den 
Es ſcheint aber, daß diejenigen, die mit der eingebore= folgenden Zug warten. Da ein Börſenmann nicht 
nen Bevölkerung zu verkehren haben, auch allmählich] müßig fein kann, fo nahm er einen der Fahrpreistarlfe 
von der Seuche ergriffen werden. Der chileniſche] in der Hand und vertiefte ſich in die Berechnung der 
Conſul Otto Schiller befindet ſich im Hoſpital. Man verſchiedenen Entfernungen. Dabei entdeckte er, daß 
welß allerdings nicht, ob er peſtkrank iſt. Die Eng» | man ibm an der Kaſſe für feine Relſeſtrecke 15,45 Fr. 
länder bleiben in Bombay. abgenommen hatte, während nach feiner Berechnung 
Aus der Mark 1. Januar. Aus irgend einem | der Fahrpreis nur 15.42 Fr. betragen ſollte. Der 
Orte der Provinz erzählt das „T. Kreisblatt“ eine] Börſenmann wandte ſich ſofort an den Schalterbeamten 
drollige Beſcheerungsge ſchich te. Herr X.] der ihn erſtaunt anſchaute und nichts zu erwidern wußte. 
ift, was Geldausgaben betrifft, etwas zäh, am zäheſten] Dann ſuchte er den Inſpektor auf, wurde aber barſch 
aber in dem Punkte des Geſchenkgebens. Deshalb ift | adgemielen. Unſer Börſenmann ließ ſich jedoch nicht eins 
ihm namentlich der Welhnachtstag ein Schrecken, und] ſchüchtern. Ein Schrelben an die Bahnverwaltung, woriner 
jedes Jahr predigt er im Dezember den Seinigen, in höflicher Welſe fein Anliegen vortrug, blieb obne 
daß der Werth der Gabe nicht in ihrer Koftbarkeit, | Antwort. Nach einem zweiten Brief an die Behörde 
ſondern in der Liebe beſtehe, womit fie geſpendet] wurde eine Unterſuchung eingeleitet, deren Ergebniß 
werde. Dieſem Grundſatz entſprechend find ſeine] war, daß berichten wurde, ein anſcheinend Irrſinniger 
Gaben trotz ſeiner Woblhabenheit immer höchſt dürftig.] babe ſich am Fahrkartenſchalter vorgeſtellt und die 
was allerdings auf eine größere Liebe ſchließen läßt.] Rückzahlung von del Cents verlangt, die er angeblich 
Auch für dieſes Feſt hatte er für Frau und Tochter zu viel für eine Fahrkarte bezahlt habe; dabei habe er 
ſehr „liebreich“, das heißt alſo ſehr ſpärlich eingekauft.] einen Heidenlärm gemacht. Die Verwaltung, die in⸗ 
Aber X. iſt nicht nur „ökonomiſch“, ſondern auch jehr | folge deſſen der Anſicht war, daß fie es mit einem 
mißbegiertg — die böſe Welt nennt es neugierig — Verrückten zu thun habe, ließ auch dieſes zweite 
und ſchnüffelt gern ein bischen im Hauſe umher.] Schreiben unberückſichtigt. Der Börſenmann ſtellte 
Zwei Tage vor dem Feſte benutzte er die Abweſenheit] jetzt der Verwaltung eine Ladung durch den Gerichts⸗ 
der Seinigen, um wieder einmal, wie weiland vollzieher zu, was anfangs eine allgemeine Heiterkeit 
Mephiſtopheles, „ein bißchen zu revidiren“, und ent⸗ unter den Bahnbeamten hervorrief. Als der 
deckte bei dieſer Gelegenheit zu ſeinem freudigen Er⸗] Termin zur Gerichtsverhandlung heran kam, 
ſtaunen, tief verſteckt im Klefderſchranke feiner Frau] wurde man ernſter. Man entſchloß ſich, einem Sach⸗ 
einen loſtbaren Herren⸗Plüſch⸗Schlafrock, der ſehr ftark | walter den Fall zu übergeben. Ueber dieſe Wendung 
von dem außerordentlich ſchäbigen gleichen Garderoben⸗ des Prozeſſes herrſchte große Freude an der Börſe 
ſtück abſtach, das er ſeit Jahren ſein eigen nannte.] bei den Bekannten des Klägers. Die drei Centimes 
Das war alſo ſein Welhnachtsgeſchenk! Und er hatte | wurden an der Börſe gehandelt, man kaufte fie ſogar 
ſich ſo knickrig gezeigt! Er fühlte etwas wie Scham⸗für 10 gegen 1. Der Prozeß zog ſich nun acht 
gefühl und eilte in ein Geſchäft, wo er ſich zu der] Monate in die Länge. In erſter Inſtanz wurde bie 
ungeheuren Ausgabe für ein ſeidenes Kleid und zwei] Verwaltung dazu verurtheilt, dem Börſenmann drei 
feine Wollkleider aufraffte, um ſich nicht von Frau und | Centimes zurückzuerſtatten. Die Verwaltung erhebt 
Töchtern beſchämen zu laſſen. Im Traume der] Berufung, verliert nochmals, wendet ſich an den 
Nacht ſchwebte ihm der koſtbare „Plüſchene“ vor,] Kaſſatlonshof, die letzte Inſtanz, und wird bier zur 
und die Freude darüber ſtimmte ihn jo weich, daß er | Zahlung der drei Centimes verurtheilt. Der Prozeß 
am Nachmittage in einer Anwandlung von Großmuth | koſtete der Bahnverwaltung 8000 Franken, während 
den alten Schlafrock, der ibm jetzt ſchäbiger denn je] die Heiterkeit an der Börſe mit 16 000 Franken be⸗ 
erſchien, der alten B. ſchenkte, damit fie damit ihrem] zahlt wurde. 
kranken Manne eine Chriſtfreude bereite. Der Abend * Kasperle in Paris. Wie Hasdrubal feinen. 
der Beſcheerung kam heran. Sehr überraſcht muſterten] neunjäbrigen Sohn zum Tempel führte und ihm den 
die Frauen die ungeahnt reichen Geſchenke des Vaters, feierlichen Schwur unausrottbaren Römerhaſſes abnahm, 
während dieſer verblüfft die ſeinigen beaugenſcheinlgte.] fo träufelt die tlefbeleidigte Gallia das Gift einer 
Ein Paar beſcheidene geſtickte Pantoffeln, eine gefticte, ] tödtlichen Feindſchaſt gegen Alles, was Deutſch heißt, 
kleine Haarbürſte, ein Paket Zahnſtocher! X wehrte] in die Herzen der heranwachſenden Jugend. Dieſer 
N Pag Ta der Ben ab 75 eee diefe nationale franzöſiſche Krankheit, 
e ſo auffallend im Zimmer umber, daß en a ogar der Puppentheate j 5 
feine Frau ſagte: „Suchſt Du etwas?“ „Na, Kinder,“ — eee eee 
platzte er heraus, „nun gebt ihn her, denn offen ges 
ſtanden, ich bab ihn ja ganz zufällig ſchon geſehen!“ 
„Wen?“ erwiderte Frau X. „Nun, den prächtigen 
Plüſchſchlafrock, den Ihr mir gekauft habt.“ — „Den 
Schlafrock in meinem Schranke,“ ſprach entſetzt Frau 
der jetzt ein Licht über die ungewohnte Freigebig · 


nähert man ſich der Rampe einer ſolchen Bude, ſo 
hört man ſchon das famoje Schlagwort „Pruſſien“ 
und ſieht Kasperle mit einem ſolchen in ernſte Diffe⸗ 

renzen verwickelt, weil der Pruſſien in einem benachbarten 

Hauſe eine Pendule geſtohlen haben ſoll Kasperle 
zankt mit ihm folgendermaßen: „Nledertrüchtiger 
Spitzbube! Willſt Du augenblicklich das Erbſtück meiner 


der Beiſetzung der Frau von König verſchwand weil ſie unglücklich war — weil Herr von Harling 
fie aus Langfeld, und ich hörte, der alte Herr | jo ger nicht zu ihr paßte. Sie hat ſich irgendwo 
von Harling hätte bei ſeiner Rückkehr einen ganz] verborgen; aber wir müſſen ſie finden.“ 
fürchterlichen Lärm geſchlagen.“ „Aber wo, Richard? Ihre Tante, Frau von Cranach, 
weiß nichts von ihr und — und glaubte daſſelbe 
* wie wir. Die Sache ift höchſt wunderbar; aber ich 
5 glaube, Sie ſprechen die Wahrheit.“ 

Sechs Wochen, nachdem Joſeph dieſen Brief ge⸗ „Mein Ehrenwort darauf! Ich ſprach Lucie 
ſchrieben, wurde Herrn von König zu deſſen größter] einige Minuten lang an dem Abend vor dem Bes 
Ueberraſchung und Entrüſtung gemeldet, daß Herr] gräbniß ihrer Mutter, und ſeitdem habe ich fie nicht 
Richard von Münſter ihn zu ſprechen wünſchte. Der] mehr geſehen oder irgendwelche Nachricht von ihr 
Beſuch folgte dem Diener auf dem Fuße. erhalten. Aber wo iſt Bertha? Was hatte ſie denn 

„Ich hatte nicht erwartet, Sie je wieder inan Bertha geſchrieben?“ 
meinem Hauſe zu ſehen!“ rief Herr von König in „Ich werde Bertha holen,“ antwortete Herr 
höchſter Aufregung. N von König, und einige Minuten ſpäter eilte Bertha 

„Ich bin unverzüglich zu Ihnen zurückgeeilt, ins Zimmer und rief: „O Richard, iſt es wirklich 
Herr von König,“ antwortete Richard, „weil Sojeph I wahr, was Papa jagt?“ 
an mich nach Amerika geſchrieben hatte, um mir „Es iſt vollkommen wahr, daß ich nicht weiß, 
mitzutheilen, daß ein völlig unbegründetes, ſchänd⸗wo Lucie iſt,“ antwortete Richard, ihr herzlich die 
liches Gerücht über mich hier in der Gegend ver: | Hand drückend. „Du mußt mir helfen, ſie zu 
verbreitet wäre.“ finden.“ 

„Sie meinen — über Lucie?“ „Aber wo?“ fragte das Mädchen mit ſtrömenden 

„Ja — iſt es wahr — daß — ſie ihr Heim] Thränen. „O, Richard, vielleicht leidet ſie Noth 
verlaſſen hat?“ oder liegt irgendwo krank ohne Hülfe und unter 

„Unglücklicherweiſe nur zu wahr!“ rief Herr | Fremden.“ 
von König. Wollen Sie wirklich behaupten, Richard,“ „Sie würde zu uns zurückkehren oder uns 
und dabei umklammerte er krampfhaft den Arm des kommen laſſen, wenn fie krank wäre. Weine nicht, 
jungen Mannes, „daß fie nicht bei Ihnen it?“ Bertha. Ich kenne Lucie durch und durch — ſie 

„„Ganz gewiß nicht. Ehe ich Joſephs Brief er⸗ hat ein tapferes, ſtarkes Herz und hat wahrſcheinlich 
hielt, glaubte ich, daß Lucie noch immer hier in irgend eine Thätigkeit ergriffen, um ſich ſelber ihren 
ihrem Vaterhauſe weilte.“ ; Unterhalt zu erwerben.” 

„Von bier iſt fie fort. Sie verſchwand an dem „Hier iſt der Brief — den ſie mir zurückgelaſſen. 

Tage der Beiſetzung ihrer Mutter. Sie ließ einen] Was meinſt Du? Was ſollen wir thun?“ 
Brief an Bertha und einige Zeilen an ihren Gemahl Nachdem Richard den Brief geleſen, verharrte 
zurück. Aber wo könnte ſie denn ſein? Ich zweifelte fer einige Minuten in nachdenklichem Schweigen. 
nicht im Geringſten — auch Bertha zweifelte nicht] Er war ſich ſelber nicht recht im Klaren darüber, 
daran, daß fie mit Ihnen auf Ihrer Yacht entflohen] was für Schritte am beſten zu ergreifen wären, bis 
wäre! 2 ihm endlich Fritz von Harling einfiel. 

„„Ich habe fie ſeitdem nicht geſehen und auch „Ich fahre noch heute nach Hamburg,“ ſagte er 
nicht eine Zeile von ihr erhalten,“ antwortete] dann, „und nehme dann den Nachtzug nach Berlin, 
Richard und wandte ſich dabei von dem Andern ab, um die Sache mit Fritz von Harling zu beſprechen. 
um ſeine tiefe Bewegung zu verbergen. Jetzt vers | Cr wird wiſſen, ob Lucie irgend eine vertraute 
ſtand er Luciens Abſchiedskuß — es war ihr letztes Freundin oder gute Bekannte in Berlin hatte, der 
Lebewohl geweſen, vielleicht ihr Abſchied fürs Leben.] ſie ſich anvertraut haben könnte, oder vielleicht wird 

„Könnte fie,“ ſtammelte Herr von König, „könnte] ihre Tante, Frau von Cranach, es wiſſen.“ 
ſie etwa Selbſtmord begangen haben?“ „Aber Tante Luiſe glaubt ja, daß ſie mit Dir 

„Nein,“ antwortete Richard entſchieden. „Dazu entflohen wäre.“ 
iſt Lucie zu tapfer! Sie hat ihr Heim verlaſſen, „Nun, darüber kann ich ſie ja aufklären, Bertha.“ 


* 
* 


Schweſter herausgeben? Her damit, verdammter Scherge 
oder ich zerdreſche Dich zu Wurſtfüllſel! Wüthender 
Applaus; im Hintergrund ruft eine Baßſtimme: 
„A bas Bismare  — Kasperle verneigt ſich dankend 
gegen das Publikum und wendet ſich dann wieder zu dem 
Pendulendieb. „Wie, Du weigerſt Dich? Ha, Canaille, Du 
denkſt wohl, bei uns zu Lande ſei die Dieberel ein patentlrtes 
Gewerbe wie bel Euch? Ich will Dir zeigen, was 
Frankreich auf ſolche Schurkenſtreiche erwidert.“ Mlt 
majeſtätiſchen Kofnicken verlüßt Kasperle die Scene. 
In athemloſer Spannung verharrt die patriotiiche 
Verſammlung. Nach einigen Sekunden kehrt Kasperle 
mit einem gigantiſchen Beſen zurück. Armer Pruſſien, 
ahne Dein Schlickſal! „So!“ ruft Kasperle. „Nun 
giebbs Revanche für Sedan!“ (Univerſelles Jauchzen.) 
„Halt!“ ruft der Preuße. „Ich mache Dich zu 
meinem Gefangenen. Noch heute Abend ſollſt Du 
füſillrt werden.“ In demſelben Augenblick empfängt 
der Preuße einen Streich aufs Hinterhaupt. Entſetzt 
weicht er zurück. „Was ſoll das heißen?“ fragt er 
mit dem Ausdruck eines Hafen, den der Fuchs im 
Genick packt. Statt der Antwort holt Kasperle zu 
einem neuen Schlage aus. Jetzt kommt auch der 
Pruſſien in Rage. „Ha, ich arxetire Dich!“ ſchreit 
er, immer vor Kasperle retirirend. — „Ich arretire 


Deine Schweſter!“ — Au! — Ich arretire Deine 
Mutter! — Au! — Ich arrettre Deine Groß⸗ 
mutter! Morgen zünden wir drüben ein 
Dorf an, da laße ich Euch alle lebendig 


in die Flammen werfen. Pah, er wäre nicht das 
erſte Mal! Au! Lebendig! Hörſt Du! — Au!“ Die 
Strelche, die der Barbar bis dahin empfangen, waren 
nur das Vorſplel, jetzt kommt erſt der Ernſt. „Ich 
will Dich lehren, Weiber und Kinder lebendig in die 
Flammen werfen!” ſchreit der Rächer Frankreichs. 
Und nun beginnt eine Paukerei im Dreiachteltact, die 
den Felnd der Cvlliſatlon nach einigen qualvollen 
Minuten lodt zu Boden ſtreckt. Jetzt kennt der Jubel 
im Auditorium keine Grenzen mehr. Kasperle wartet, 
bis der Wogendrang der Gefühle ausgebrandet hat. 
Mit der Würde eines Minotaurusbezwingers trltt er 
alsdann an den Rand der Bühne, deutet auf das 
Opfer ſelnes ſiegreichen Beſens und ſpricht die ge⸗ 
flügelten Worte: „Le viola! Möchte es fo jedem 
Räuber ergehen, der Frankreichs heiligen Boden durch 
ſelne entweihende Gegenwart zu beſudeln wagt.“ In 
biefem Augenblicke fällt das Orcheſter ein, eine kränk⸗ 
liche Geige, begleitet von einer lebensmüden Harfe; 
Kasperle räuſpert ſich und ſingt ein patrlotiſches Lied, 
deſſen Schlußſtrophe folgendermaßen lautet: 
„Ihr kamt auf blutgetränkten Sohlen, 

Von ſchnöder Mordbegier umſchnaubt, 

Pendulen habt Ihr uns geſtohlen, 

Provinzen habt Ihr uns geraubt! 

Ha, Bismarck, jub'le nur und lache! 

Du wirſt der Strafe nicht entflieh’n, 

Einſt kommt der gold' ne Tag der Rache! 

- Wir ſeh'n uns wleder in Berlin!“ 

„Wir ſeh'n uns wie... wir ſeh'n uns wie 
wir je — he — he — be — hen uns wieder in 
Berli — bi — bi — bi — hi — bi. . n!“ Der 
Vorhang fällt, aber das Pul'kum wiederholt in hundert 
ſtimmigem Chorus: „Wir ſeh'n uns wie... wir 
ſeh'n uns wieder in Berlin!“ 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 4 Januar. Zu einer hervorragend 
ſchönen Feier geſtaltete ſich das 25 jährige Ju⸗ 
biläum des Herrn Major a. D. Engel als Vor 
ſitzender des Danziger Kriegervereins. 
Dem Juhblar, welcher ſelt Jahren auch Vorſitzender 
des Bezirks III des deutſchen Kriegerbun des iſt, wurde 


NN 


In dieſem Augenblicke trat Herr von König 
wieder ins Zimmer, und nachdem Richard auf ſeine 
Frage ihm mitgetheilt hatte, wie er über die Sach⸗ 
lage dächte und was er beabſichtigte, meinte Herr 
von König, zu ſeiner Tochter gewendet: 

„Ich möchte wohl wiſſen, ob Deine Tante Dich 
einige Zeit lang als Gaſt bei ſich aufnehmen würde, 
Bertha?“ 

„O, ich wünſchte, ſie thäte es. Dann könnte 
ich Richard bei ſeinen Nachforſchungen noch Lucie 
behülflich ſein. Willſt Du ſie fragen, Richard?“ 

„Ich werde gleichfalls in den nächſten Tagen 
nach Berlin reiſen,“ erklärte jetzt Herr von König, 
„und mit Herrn von Harling Rückſprache nehmen. 
Vielleicht iſt es am beſten, Du kommſt mit, Bertha, 
und bleibſt dann nach meiner Abreiſe von Berlin 
noch einige Zeit bei Deiner Tante, falls ſie Dich 
aufnehmen will.“ 

„Bitte, frage ſie doch, Richard. Nicht wahr, 
Du beſuchſt ſie gleich morgen und ſchreibſt uns 
dann ſofort, was ſie geſagt hat?“ 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Eine leidenſchaftliche Werbung. 


Evchen Doré nahm jetzt ihre Klavierſtunden zu 
Hauſe. Allerdings war es Lucien nicht ſehr er⸗ 
wünſcht, ſich dazu nach der Roſenthalerſtraße be⸗ 
geben zu müſſen, denn wenn ſie auch auf der 
Stadtbahn dritter Klaſſe fuhr und nur die kurze 
Strecke vom Bahnhof Börſe bis nach der Schmidt⸗ 
ſchen Wohnung zu Fuß ging, kam ſie dabei doch 
immerhin in die innere Stadt und wurde beſtändig 
von der Angſt gequält, ſie könnte Jemandem be⸗ 
gegnen, der ſie kannte. Aber ſie fühlte ſich außer 
Stande, ſich deſſen zu weigern, als Frau Gaspers 
ihr geradeheraus mittheilte: „Das thörichte Kind 
hat eine Liebelei mit irgend einem jungen Manne 
angefangen und Rendezvous mit ihm hier draußen 
gehabt, und mein Bruder will nicht, daß ſie noch 
länger allein hierher kommt. Sie ſoll deshalb ihre 
Muſikſtunden jetzt zu Hauſe bekommen.“ 

So fuhr denn Lucie zweimal die Woche nach 
der Roſenthalerſtraße, und jedesmal brachte Lukas 
Schmidt es dabei zu Stande, ſie zu ſehen und 
wenigſtens einige Worte mit ihr zu wechſeln. 

Er hatte ein ſehr gutes, neues Klavier gekauft, 
und es war nur natürlich, daß er ſich bei der 
jungen Lehrerin danach erkundigte, wie der Ton 
deſſelben wäre. Gegen das Ende der Stunde er⸗ 
ſchien er gewöhnlich im Zimmer ſeiner Mutter. und 
zwar ohne die weiße Schürze, die er ſonſt immer 
an den Wochentagen trug, und in tadelloſem neuem 
Anzuge. N 

Seiner Mutter entging es nicht, daß er ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe für Lucie empfand, und in Folge 
deſſen lud ſie das junge Mädchen mehrmals ein, 
nach der Stunde noch etwas bei ihnen zu bleiben, 
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Morgens durch die Theil'ſche Kapelle ein Ständchen 
gebracht, worauf die Mitglieder des Vorſtandes er⸗ 
ſchlenen, um ihm eine Jublläumsſchleife zu überreichen. 
Gegen Mittag wurde Herr Engel durch eine Deputa⸗ 
tion in den feſtlich geſchmückten Saal des Kaiſerhofes 
eleitet, wo ſeiner eine glänzende Feſtverſammlung 
1 15 es befanden ſich darunter die geſammte Ges 
neralität, Deputationen ſämmtlicher Regimenter der 
Garniſon, ſowie die Offiziere des Bezirks⸗Kommandos, 
die Herren Oberpräſidenk v. Goßler, Poltzeipräſident 
Weſſel, Erſter Bürgermeiſter Delbrück, und die Vor⸗ 
ſtände vieler Kriegervereine aus Stadt und Provinz. 
Nachdem der Jubilar durch einen Choral begrüßt war, 
ergriff der Stadtkommandant Generalmajor v. Prittwitz 
und Gaffron das Wort zu einer markigen Anſprache, 
in welcher er den Jubilar im Namen der Offiziere 
der Armee und der Garniſon im Allgemeinen und im 
Namen des in Berlin weilenden Korpskommandeurs 
v. Lentze im Beſondern beglückwünſchte. Letzterer habe 
beſonders bedauert, an der Feler feines einſtmaligen 
Kameraden von der Kriegsakademie her nicht theil⸗ 
nehmen zu könuen. Alsdann brachte Herr Oberpräſident 
v. Goßler in herzlichen Worten die Glückwünſche 
der politiſchen und Verwaltungs » Behörden der 
Provinz dar. Beſonderer Dank und Hochachtung 
gebühre dem Jubilar als Kommandeur uad 
Führer der Kriegervereine, denen er ſtets ein leuchten⸗ 
des Vorbild guten Soldatengeiſtes geweſen ſei; die 
Verdienſte ferner, die er ſich um die Ausbildung der 
Samarltercolonnen erworben, ſtänden in der Geſchichte 
der Provinz feſt eingezeichnet. Als Vertreter der 
Stadt Danzig gratulirxte Herr Erſter Bürgermeiſter 
Delbrück, als Vorſitzender des Danziger Zweigvereins 
zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter 
Krieger Herr Polizeipräſident Weſſel. Im Namen 
des dem Jubilar unterſtellten Kriegervereins brachte 
Herr Amtsanwalt und Hauptmann a. D. Wolff ein 
dreifaches Hoch auf ihn aus und überreichte als Ge⸗ 
ſchenk des Bezirksverbandes ein prachtvolles ſilbernes 
Beſteck. Es gratulirten ſchließlich die Vorſtände des 
Kriegervereins „Boruſſia“⸗Danzig und des „Nicht 
uniformirten Kriegervereins Danzig“ unter Ueber⸗ 
reichung prächtiger Adreſſen, des Vereins ehemaliger 
Pioniere in Oſt⸗ und Weſtpreußen, des Marlne⸗Krieger⸗ 
Vereins Hohenzollern, der Vereine aus Dirſchau, 
Marienburg, Neuſtadt, Ohra, Oliva, Danziger Höhe, 
Roſenberg, Schöneck (unter Ueberreichung eines ſilbernen 
Bechers), Pr. Stargard (unter Ueberreichung einer 
Ehrenadreſſe), Drauſen⸗Niederung, Tiegenhof, Zoppot 
und Danziger Werder. Zum Schluß brachte im 
Namen der Krieger⸗Fechtanſtalt in Weſtpreußen Herr 
Landes⸗Fechtmeiſter Seidler Glückwünſche dar. Nach⸗ 
dem dann der Geſangverein noch ein Bied gelungen 
hatte, dankte Herr Major Engel in bewegten Worten, 
womit die Feier ihr Ende erreichte. Abends fand im 
Vereinshauſe in der Töpfergaſſe ein großer Feſt⸗ 
commers ſtatt. G. G) 
Bromberg, 3. Jan. Ein bisher wohl noch 
nicht dageweſenes Pfandobjekt, nämlich 
die Aſche eines in Gotha verbrannten 
Todten, gelangte dieſer Tage bei einer durch einen 
Gerichtsvollzieher vorgenommenen öffentlichen Ver⸗ 
ſteigerung von Konkursgegenſtänden zur Veräuße⸗ 
rung. Der glückliche Erſteher der mit der Aſche 
des Todten gefüllten Urne iſt der hieſige Kaufmann 
und Pfandleiher L. von hier für das Meiſtgebot von 
15 Mk. geweſen. Die Aſche in der bezeichneten Urne 
iſt die des in Berlin vor einigen Jahren verſtorbenen 
Bankiers Albert Arons. Derſelbe beſaß hierſelbſt ein in 
den fünfziger Jahren von ihm begründetes Bankgeſchäft. 
Bei feiner vor mehreren Jahren erfolgten Ueberſiedlung 
nach Berlin blieb das Geſchäft unter Leitung ſeines 
lane jährigen Prokuriſten Herrn M. beſtehen. Als A. 


gemüthlich zu plaudern und eine Taſſe Kaffee zu 
trinken, und ihr Sohn gab ihr dann ſtets das Ge⸗ 
leite bis zum Bahnhof Börſe. 

„Ich muß dafür Sorge tragen, daß Sie ſicher 
durch das Gedränge kommen. Um dieſe Stunde, 
wenn die Arbeiter Feierabend machen, iſt es gerade 
in unſerer Straße recht ſchlimm,“ pflegte er zu 
ſagen, und ſo gewöhnte ſich Lucie bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade an ſeine Geſellſchaft und ſeine Auf⸗ 
merkſamkeiten, ohne etwas irgendwie Auffälliges in 
denſelben zu ſehen. 

Sie war deshalb nicht wenig erſchrocken, als 
Frau Bönnhoff ſie eines Tages beſuchte, um ſie 
Beide, ihre unglückliche Schwägerin und Lucie, auf 
den nächſten Sonntag zum Mittageſſen einzuladen, 
und dann mit freudeſtrahlendem Geſicht hinzufügte: 

„Mein Mann wird auch Herrn Schmidt ein⸗ 
laden. Wiſſen Sie, mein liebes Kind, er iſt feſt 
davon überzeugt, daß Sie eines Tages Frau 
Schmidt werden, und ich auch; Sie könnten es 
kaum beſſer treffen, denn Schmidt iſt in guten 
Verhältniſſen und hat ein einträgliches Geſchäft, 
und es würde ſo nett für Sie ſein, Ihr eigenes 
behagliches Heim zu haben.“ 

Lucie wurde ſcharlachroth und rief ziemlich 
heftig: 

1 Frau Bönnhoff, ſagen Sie ſo etwas 
nicht!“ 

„Nun, es iſt ja nur mein Spaß — garnicht 
böſe gemeint, das können Sie mir glauben. Alſo 
am Sonntag werden wir Sie zum Mittag bei 
uns ſehen?“ 

Aber trotzdem weigerte ſich Lucie, als der 
Sonntag gekommen war, ganz entſchieden, mit nach 
der Thurmſtraße zu kommen und dort Herrn 
Lukas Schmidt zu begegnen. Sie entſchuldigte ſich 
u daß fie heftige Kopfſchmerzen hätte, bat aber 

rau 
Hauſe bleiben, 
Schwägerin folgen. 

„Nun,“ ſagte Frau Marks nachdenklich, „ich 
muß geſtehen, ich liebe ein gutes Mittageſſen, und 
Suſanne ſagte mir, es würde Schweinefleiſch mit 
grünen Erbſen und gebratene Hühner geben; aber 
10 möchte Sie doch nicht den ganzen Tag allein 
aſſen.“ 


ſondern der Einladung ihrer 


„Aber ich möchte viel lieber allein ſein, Frau 
Marks,“ drängte Lucie wahrheitsgemäß. So ent⸗ 
ſchied ſich denn Frau Marks ſchließlich, ihrer 
Mietherin erſt noch ein kleines Cotelett zu braten 
und dann ſelber zum Mittageſſen zu ihrer 
Schwägerin zu gehen, und mit einem Seufzer der 
Erleichterung fand ſich Lucie endlich allein. Und 
Stunde auf Stunde ſaß ſie am Fenſter, ganz in 
Erinnerungen an die Vergangenheit verſunken. 
Plötzlich klirrte die Gartenpforte, und als Lucie 
erſtaunt aufblickte, ſah ſie zu ihrem größten 
Schrecken Lukas Schmidt auf das Haus zukommen. 


Marks, fie möchte nicht um ihretwillen zu Pa 


vor etwa 4 Jahren in Berlin ſtarb, ſetzte er letzteren 
zum Univerſalerben ein und beſtimmte gleichzeitig letzt⸗ 
willig, daß ſein Leichnam verbrannt und die Urne mit 
der Aſche in dem Comtor hlerſelbſt aufgeſtellt werden 
ſollte. Das iſt denn auch pünktlich geſchehen. Mit 
der ganzen Hinterlaſſenſchaft iſt es aber, wie ſich nur 
zu bald herausſtellte, nicht weit her geweſen; denn als 
auch der Univerfalerbe an den Folgen eines ihn bes 
troffenen Unfalls vor noch nicht einem Jahre ſtarb, 
brach bald darauf der Concurs über das Arons'ſche 
Bankgeſchäſt aus und jo kam es, daß auch die Urne 
mit der Aſche des ehemaligen Gründers des Geſchäfts 
als Gegenſtand der Concursmaſſe (I) unter den Hammer 
kam und, wie oben geſagt, in die Hände eines Tröd⸗ 
lers gelangte. 

Königsberg, 4. Januar. Frau Reglerungsprä⸗ 
ſident v. Tieſchowitz iſt in der Nacht zu heute, 
bald nach 12 Uhr, im Alter von 48 Jahren, nach 
längerem Leiden verſchieden. 

Skaisgirren 3. Januar. Ein abſcheulicher 
Mord iſt am Silveſterabend im Dorf Berſteningken 
verübt worden. Der Beſitzer Wendel hat feine 
eigene 18 Jahre alte Tochter auf eine ſchreckliche 
Weiſe todtgeſchlagen. Das Mädchen war hübſch und 
ſchön gewachſen, und der unnatürliche Vater hatte 
wiederholt Sittlichkelts⸗Attentate gegen dlieſelbe verſucht. 
Am genannten Abend war Wendel fortgefahren, 
kehrte etwas angetrunken zurück und verlangte von 
ſeiner Tochter, daß dieſelbe die Pferde ausſpannen 
möchte; da das Mädchen kränklich war, im Bette lag 
und ihm zur Antwort gab, daß fie krank fet, faßte 
Wendel ſeine Tochter an den Haaren, riß ſie aus dem 
Bett und fing an derart mit feinen Holzſchuhen das 
Mädchen zu ſtoßen, daß fie fl⸗hentlich um Erbarmen 
bat, und als ſie ihm bedeutete, ſie wäre ſchon halbtod, 
da ſtürzte ſich der Wütherich mit ſeinen Knieen auf 
die Bruſt des armen Mädchens, wobel innere edlere 
Theile verletzt worden find, jo daß fie bald unter 
großen Qualen verichted. Die Ehefrau erſtattete die 
Anzeige beim Gemeindevorſtand, der Wendel ſofort 
verhaftete und am Neujahrstage dem Amtsgericht 
Skafsgirren zuführte. (T. 8.) 


Literatur. 


§ Der neue Jahrgang der „Gartenlaube“. 
Jahrzehnte find verfloſſen, ſeitdem die „Garten- 
laube“ in raſchem Fluge zu dem beltebteften deutſchen 
Volks- und Famillenblatte geworden iſt und unter 
den Deutſchen nicht nur in der Helmath, ſondern 
auch in allen Erdthellen eine geradezu beifptelloje 
Verbreitung erlangt hat. Jahrzehnte ſind verfloſſen 
und die Zeiten haben ſich geändert, aber trotzdem tft 
die „Gartenlaube“ noch immer das verbreitete 
llluſtrierte Familienblatt, nach wie vor ein Lteblings⸗ 
gaſt im deutſchen Hauſe. Ein ſo dauernder Erſolg 
kann nicht auf einem Glückszufall beruhen, er iſt der 
Lohn einer ernſten, pflichtbewußten Arbeit. In der 
That haben die Leiter der „Gartenlaube“ ihre 
ſchwlerige Aufgabe ſtets mit der wärmſten Hingabe 
für die Intereſſen des deutſchen Volkes und der 
deutſchen Familie zu erfüllen gewußt. Das Ziel, 
welteſte, verſchledenartig zuſammengeſetzte Volksſchichten 
durch guten Leſeſtoff zu feſſeln, fie nach des Tages Laſt und 
Mühe zu unterhalten und zugleich durch Belehrung 
zu erheben, hat die „Gartenlaube“ niemals aus den 
Augen verloren und auch glücklich von Jahr zu Jahr 
erreicht. Am 1. Januar beginnt ein neuer Jahrgang 
der „Gartenlaube“, und aus dem Proſpekt, den Redak⸗ 
tion und Verlag veröffentlichen, können wir mit Genug⸗ 
thuung erſehen, daß die „Gartenlaube“ auch im 
nächſten Jahrgang ihren alten Ruf bewähren wird. 
Wle ſtatiſtiſche Erhebungen in Leih⸗ und Volksblblio⸗ 


Und er ſah ſie auch, denn er nahm ſeinen Hut ab, 
verbeugte ſich und trat in's Haus. 

„Frau Bönnhoff ſchickt mich,“ begann er, „oder 
wenigſtens bot ich ihr an, daß ich zu Ihnen her⸗ 
übergehen und Ihnen beſtellen wollte, wir bäten 
Alle recht ſehr, daß Sie jetzt noch zum Kaffee 
kommen und zum Abendeſſen bleiben möchten, und 
ich hoffe, Ihre Kopfſchmerzen ſind jetzt beſſer, und 
ich denke, der Spaziergang und die friſche Luft 
würden Ihnen gut thun.“ ˖ 

„Es iſt ſehr freundlich von Frau Bönnhoff, 
aber Sie müſſen ſie bitten, mich heute Nachmittag 
Mu entſchuldigen,“ ſagte Lucie mit niedergeſchlagenen 

ugen. N 

„Aber weshalb?“ fragte Lukas beharrlich. „Es 
iſt ein ſehr ſchöner Nachmittag — bitte, kommen 
Sie doch — die Anderen werden es Ihnen ſonſt 
übel nehmen, wenn Sie ſich ſo von uns abſondern, 
und wenn wir langſam gehen, wird es Ihnen auch 
nichts ſchaden.“ £ 

„Ich habe noch einige Briefe zu ſchreiben,“ 
antwortete Lucie, „und ich glaube, nicht mit Ihnen 
kommen zu können.“ 

„Und Sie ſind ganz allein im Hauſe,“ fuhr 
Lukas fort. „Nun, wenn Sie nicht zu den Bönn⸗ 
hoffs kommen wollen, darf ich dann noch ein wenig 
hier bleiben und mit Ihnen ſprechen? Ich habe 
Ihnen etwas zu ſagen.“ 

Lucie fühlte ſich höchſt unbehaglich und ſagte 
verlegen: 

„Sie wiſſen ja, Frau Marks iſt nicht zu 
Haufe und —“ 5 

„Ich wünſche auch nicht mit Frau Marks, ſon⸗ 
dern mit Ihnen zu ſprechen,“ unterbrach er Lucie 
mit einem etwas grimmigen Lächeln, nahm ſich 
dann einen Stuhl — bis jetzt hatte er geſtanden —, 
ſetzte ſich bedächtig hin und ſagte nach einer kleinen 


uſe: 
„Ich bin jetzt über dreißig Jahre alt.“ 
„Wirklich?“ antwortete Lucie lächelnd. 
„Und wenn ein Mann über dreißig iſt,“ fuhr 
Lukas fort, „ſo fängt er an, ernſtlich über das 
Leben und die Dinge im Allgemeinen nachzudenken.“ 


„Ja.“ 

„Und ich habe in letzter Zeit ernſtlich, ja ſehr 
ernſtlich nachgedacht und bin dabei zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß es hohe Zeit für mich iſt, zu 
heirathen.“ 

Lucie ſchwieg ängſtlich und verlegen. 8 

„Ich befinde mich in guten Vermögens⸗ 
umſtänden; ich habe ein einträgliches Geſchäft — 
freilich, in Ihren Augen mag es vielleicht kein ſehr 
feines Geſchäft ſein.“ =, 

„Nun, allerdings ift es nicht derart wie ich es 
mir an Ihrer Stelle gewählt haben würde.“ 

„Ich wählte es,“ antwortete Lukas, „weil ich 
wußte, dieſe Wahl würde Jemandem, der mir ein 
ſchweres Unrecht zugefügt hat, ſehr unangenehm 


theken gezeigt haben, werden gegenwärtig die Romane 
und Novellen von W. Heimburg vom Publikum am 
häufigſten verlangt und geleſen. Weiteſte Leſerkreiſe 
werden alſo mit Freuden die Nachricht entgegennehmen, 
daß „Trotzige Herzen“, der neueſte Roman von 
W. Heimburg, den nächſten Jahrgang der „Garten⸗ 
laube“ eröffnen wird. Daran werden ſich u. a. an⸗ 
ſchließen: „Hildegard“, Roman aus der Zeit der 
. von Ernſt Eckſtein, „Die Hanſebrüder“ 

eſtroman von Ernſt Muellenbach (Ernſt Lenbach), 
„Unter der Linde“, Novelle von Wilhelm Jenſen, 
„Auf dem Kynaſt“, Erzählung aus den Befreiungskriegen 
von R. v. Gottſchall und „Das Tagebuch“, Humoreske 
von Hand Arnold. Schon aus dieſen Belfptelen kann 
man erſehen, wie die Romane und Novellen der 
„Gartenlaube“, frei von jeder Einſeitigkeit in der 
Auswahl, nach verſchiedenen Richtungen hin das Leſe⸗ 
bedürfniß befriedigen ſollen. Das Programm ver⸗ 
ſpricht ferner, daß die fo allgemein beliebte Rubrik der 
kleinen illuſtrirten Mittheilungen und Winke für aller⸗ 
lei nützliche Beſchäftigungen und Arbeiten im Haufe 
bedeutend erweitert werden wird. Dieſer ſo reichhaltige 
Inhalt, der noch durch einen forgfältig hergeſtellten 
künſtleriſchen Bilderſchmuck gehoben wird, muß auch 
den weitgehendſten Anſprüchen genügen, und ſo können 
wir unſern Leſern die „Gartenlaube“ an der Jahres⸗ 
wende mit gutem Gewiſſen als ein gediegenes, Be⸗ 
lehrung und Unterhaltung im reichſten Maße bringen⸗ 
des Familienblatt empfehlen. 


Vermiſchtes. 


— Wie entſtand das Petroleum? Es iſt 
ſchon ſeit längerer Zeit feſtgeſtellt, daß die großen Erd⸗ 
vorräthe an verſchiedenen Stellen der Erde nicht, wie 
die Braun: und Steinkohle, pflanzlichen, ſondern thieri⸗ 
ſchen Urſprunges find. Aus irgend einem Grunde 
ſtarben große Mengen von Säugethleren, Vögeln und 
namentlich lichen in einer ziemlich abgegrenzten 
Meeresbucht und im Laufe der Jahrhunderte bildeten 
ſich aus dem Seewaſſer und den in den verweſenden 
Thierleibern vorhandenen großen Kohlenmengen jene 
Kohlenwaſſerſtoffe, die wir heute als Naptha, Erdöl, 
auch als Naturgas kennen. Unklar war nur geweſen, 
welche Urſache dieſes maſſenhafte Abſterben der 
Meeresbewohner herbeiführen konnte. Eine neue Be⸗ 
obachtung ſcheint auch hierüber Licht zu verſchaffen. 
Am Kaspiſchen Meer befindet ſich der Karabugasbuſen, 
der, früher eine Art Binnenſee bildend, erſt jetzt wieder 
durch einen ſchmalen Canal mit dem Kaspiſchen Meer 
direct verbunden iſt. Früher nun hatte der Binnenſee 
weder Zus noch Abfluß, und da das nie erneuerte 
Waſſer beſtändig verdunſtete, jo wurde es ſchließlich fo 
zu ſagen zu einer Salzlauge eingedickt, und die Thlere, 
die jetzt durch die inzwiſchen entſtandene natürliche 
Verbindung aus dem Kaspiſchen Meer in den Kara⸗ 
bugasbuſen gelangen, müſſen in deſſen übermäßig ſalz⸗ 
haltigem Waſſer ſterben, ſie ſinken zu Boden und bier 
bildet ſich ein neues Petroleumlager der Zukunft. 
Wahrſcheinlich iſt es, daß auch die jetzigen Erdölſtellen 
in gleicher Weiſe entſtanden find, indem Meereslagunen 
durch Verdunſten des Waoſſers ſehr ſalzhaltig wurden, 
wodurch, wenn das nagende Meer ſich einen Weg zu 
ihnen gebahnt hatte, die mit dem Meer hereinkommen⸗ 
den Thlere vergiftet wurden. 

C ³ A Acc ß 


eide Stoffe, 
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von Elten & Keussen, Handlung, Crefeld.“ 


Man fchreibe um Muſter unter genauer Angabe des Gewünſchten. 


ſein. Mir wurde geſagt, es ſtände mir frei, ir⸗ 
gend ein bürgerliches Gewerbe zu wählen, und ich 
wählte dasjenige, welches mir am gewöhnlichſten 
und brutalſten zu ſein ſchien. Aber ich ſelber habe 
nie ein Stück Vieh ſchlachten laſſen. Ich kaufe 
alles Vieh bereits geſchlachtet. So brutal und 
widerwärtig Ihnen mein Gewerbe auch erſcheinen 
mag, es iſt nicht ſo brutal wie der Charakter des 
Mannes, der — nun, der mir die Wahl meines 
Berufes frei ſtellte.“ 

„Ich ich — meinte nur —“ 

„Ich weiß, was Sie meinten — und — nun 
wohl, ſeit ich Sie kennen lernte, bin ich ſelber 
dieſes Gewerbes und noch einiger anderer Dinge 
überdrüſſig geworden. Aber jedenfalls iſt es ein 
ehrliches Gewerbe, und ich wünſche ſtets, ein ehr⸗ 
licher Mann zu ſein und bin es auch, und wenn 
ich will, kann ich morgen damit aufhören, ein 
Schlächter zu ſein, und wenn Sie es wünſchen, 
werde ich aufhören!“ 

„Ich habe damit nichts zu thun.“ f 

„Ja, das haben Sie doch. Ich bin abſichtlich 
deshalb heute hierher gekommen — abſichtlich, um 
Sie zu fragen, ob Sie mich heirathen wollen.“ Und 
dabei blickte Lukas unverwandt auf Lucie, welche 
tief erröthete und ängſtlich vor ihm zurückwich. 

„Ich — ich — es thut mir ſehr leid, daß Sie 
dies ſagten,“ ſtammelte ſie endlich. 

„Weshalb?“ fragte Lukas kurz. 

„Weil es wird Ihnen nur unnöthige 
Schmerzen bereiten — weil es unmöglich iſt.“ 

„Wollen Sie mir ſagen, weshalb? Weil ich 
ein Gewerbetreibender — ein Schlächter bin?“ 

„Ich glaube, wir brauchen nicht weiter darüber 
zu ſprechen.“ 

„Aber ich muß darüber lachen! Ich will darüber 
ſprechen!“ rief Lukas, mit plötzlicher Leidenſchaft⸗ 
lichkeit aufſpringend. „So verachten Sie mich alſo 
— verachten die Liebe eines ehrenwerthen Mannes, 
weil er nicht ein vornehmer Herr iſt! Was würden 
Sie geſagt haben,“ fuhr er mit außerordentlicher 
Bitterkeit fort, „wenn ich Sie zur Frau Baronin 
hätte machen können? Selbſt wenn ich alt, aufge⸗ 
dunſen und verlebt geweſen wäre, würden Sie 
dann meinen Antrag wohl nicht jo kurzweg abge⸗ 
lehnt haben!“ 

Lucie erröthete tief bei dieſen beißenden Worten 
und ſtammelte: 

„Wirklich, Herr Schmidt —“ 1 

„Nein, dann würden Sie bereitwillig Ihre zier⸗ 
liche Hand in die meine gelegt haben 1 Dann 
würden Sie gern über irgendwelche Mängel in 
meiner Moral, meinem Charakter oder meinem Gen 
fiht hinweggeſehen haben! Sie wundern ſich über 
meine Bitterkeit, über meine Rückſichtsloſigkeit? 

5 (Fortſetzung folgt.) 
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